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An die verehrt. Leser und Kreunde
unseres Mattes.

Wiederum naht ein Quartal seinem Ende, und au den
Lehrer und Freund einer soliden , aus die Charakterbildung
gerichteten Erziehung tritt die Frage : „Was will ich lesen ?"
Der katholische Lehrer , der in der Kirche seine Mutter er¬
kennt , die mit liebender Sorge seine Schritte geleitet von der
Wiege bis zum Grabe , die seiner noch so oft, am Allerseelen¬
tage ganz besonders gedenkt , wenn kein irdisches Zeichen
mehr von seinem einstigen Erdenwallen Kunde gibt , wird
nur zu einem Fachblatte greisen , das in Demut sich beugt vor
dem dreieinigen Gott und vor der Autorität seiner heiligen
Kirche, welche nun bald zweitausend Jahre Segen spendend
der Erdkreis sah. Seine Wahl wird ihm um so leichter wer¬
den , als das ablaufende Vierteljahr ihm den Beweis er¬
brachte , dass die Badische Lehrerzeitung wachsam unlH treu
aber auch im Vollgefühl der verantwortungsvollen Pflichten
gegen den Staat und den eigenen Stand, deren eine gewissen¬
haft geleitete pädagogische Presse gerecht zu werden stets be¬
strebt sein wird , für seine materiellen Interessen eingetreten
ist. Er wird sich sagen : „So wird es bleibenes wird noch
besser kommen "

, und wir werden alle Kräste daran setzen,
diese Hoffnung einer schönen Erfüllung entgegenzuführen.

Aber auch jeder tiefer in das Zeitgetriebe blickende
Freund der christlichen Erziehung wird die Lehrerzeitung
nicht missen wollen . Er weiß , daß sie auch ferner besorgt
sein wird, die Quellen aufzudecken, denen Zeiterscheinungen
entspringen, die das Herz des Vaterlandsfreundes mit ban¬
gen Ahnungen für die Zukunft seiner Lieben , für die Zu¬
kunft des Vaterlandes erfüllen müssen. Die Quellen aber
müssen erkannt sein , wenn es gilt , durch deren Verstopfung
dem breiten Strom des Verderbens wirksam entgegenzu-
treten.

Doch : Tages Arbeit, abends Gäste!
Saure Wochen , frohe Feste!

Auch Gäste , unterhaltende Gäste , deren Wort, Spiel
und Handlung die von Sorgen zeugende Miene aufheitern,
will die Lehrerzeitung durch die sorgsame Pflege des Feuille¬
ton bei dem verehrten Leser cinsühreu. Niemand ist so arm
im Leben wie der , dem dle holden Bilder trauter Poesie nicht
ein freundliches Lächeln abzugewinnen vermögen . Die Rose
des Gartens, das Kind in unschuldsvoller Reinheit — ver¬
körperte Gestalten der Poesie , aus dem Garten Gottes ver¬
pflanzt ins Erdendasein . Ein Lehrer ohne Bedürfnis , nach
den Sorgen des Tages einzutrcten in das Reich des schönen
Scheins, wir können ihn uns nicht Wohl vorstellen . So wird
nns denn die Pflicht erwachsen , dem Feuilleton eine ganz be¬
sondere Sorgfalt zuzuwenden.

Aber vor alles Schöne haben die Götter den Schweiß
gesetzt. Nicht mühelos fällt uns des Lebens würdigster Ge¬

nuß in den Schoß . Vervollkommne dich ! heißt die Losung
im Wahren, inr Schönen wie im Guten.

Eingedenk dieser Mahnung wird die Lehrerzeitung die
jungen Freunde auch fernerhin anspornen , die erworbenen
Kenntnisse im freien Gebrauch zu festigen ; denn alles Be¬
deutende wird angebahnt aus der königlichen Straße der
Uebung , wo man sich vor keiner Mühe scheut.

Mögen uns die alten Freunde treu bleiben ! Mögen
recht viele wackere Männer und Damen des badischen Lehrer¬
standes sich zu ihnen gesellen ! Und haben sie ein Wort der
Mahnung , ein Wort des Tadels für uns , heraus damit!
Stets wollen wir nach der Meisterschaft streben , uns aber
immer erinnern , daß wir hinnieden nur Schüler sind.

Mit amtsbrüderlichem Gruß
Die Leitung der Bad . Lehrerzeitung.

Religion und Philosophie.
Aus den Nachtgedanten des heiligen Augustinus.

Nur zu oft sehe ich die Tugend in ärmlicher Hütte, verach¬
tet , geplagt , weinend , mit Jammer umgeben , ohne Daß sie nur
etwas anderes darbieten könnte , als die traurige Ehre , mich
zum Genossen des Leidens zu habeu . Freilich flößt sie mir
eine edle Starkmut .ein ; aber sie verwandelt darum mein
Fleisch nicht in Erz und mein Herz nicht in Stein . Unschul¬
dig eingeschlossen in einen schauerlichen Kerker bleibt mir
doch die Erinnerung , nie die heiligen Gesetze der schönen
Sittlichkeit übertreten zu haben , ein süßer Trost.

Aber wenn ich mit unheilbaren Wunden mich bedeckt
fühle und schweratmend bald die zarten Kinder , bald die ge¬
liebte Gattin und den Vater vergebens um Hülfe auflele,
sollt '

ich da nicht die Härte meines Geschicks empfinden?
Tugend und Unschuld sind doch auf meiner Seite ; allein sage
mir , wo ist die .Glückseligkeit ? Bringe dich um , ruft mir der
stolze Stoiker zu, der Tod macht deinem Schmerze ein Ende.
- - Wenn also ein Strick, ein Dolch , ein Gifttrank . . . Aber
ch Gott ! ich zittere, das Herz wird mir beklommen , cs über¬
lauft mich kalt ! Ach ! zu groß ist der natürliche Abscheu vor
dem Tode , als daß ich ihn besiegen könnte . Der schauerliche,
schwarzeAnblick drückt mich nieder. Die Erde verlassen ? aus
diesem Leben scheiden ? . . . und wohin ? . . . und wann
und wie? . . . Ha , welch ein schauerlicher, tiefer , dunkler
'Abgrund ! Der Fuß wagt nicht , den gefahrvollen Rand zn
berühren , das Auge hält den Anblick nicht aus , und du willst
daß ich mich hincinstürzc? Aber töte dich ! Ter Tod macht
deinen Schmerzen ein Ende? Wo ist also die Stärke , die die
Tugend mir cinflößt, jene Stärke die du mir immer erhaben
über alle Leiden rühmtest, und in jeder Prüfung bewährt?
Also gibst du mich gefangen und nötigst mich , das Feld zu
räumen . Allein wo ist nun jene Glückseligkeit, die du mir
verheißest , die neidische Gefährtin der Tugend ? Wenn ick
glücklick bin , warum meine Tage verkürzen , und wem : ich iie
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verkürzen soll , warum täuschest du mich ? (Grausamer Stoi-
ter ! ML in Elend ist grenzenlos. Das gewaltsaine Heil¬
nüttel gibt die Große des Uebels zu erkennen ? Stolzer
Stoiker ! Du machst dich selbst zum Lügner.

Umfang , Richtung und Möglichkeit
von Reformen auf dem Gebiete

der Volksschule.
Die Erfahrung , die ja schließlich immer noch die kom¬

petenteste Lehrmeisterin ist , läßt allerdings einen normal
denkenden Menschen anders urteilen . Sie Zeigt UM zu¬
nächst , daß nicht aus jedem Holze ein Merkur sich schnitzen
iäßt . Sie weist ihm ferner nach, daß unzählige große Män¬
ner durch eine spartanische Erziehung gingen und nicht trotz,
sondern gerade wegen dieser erstarkten. „ Ein Kaiser findet
stets sein Eigentum"

, sagt Friedr . Hebbel , und er selbst
ist ein Beweis für die Wahrheit seines Wortes . Denn ein
Talent ringt sich, wenn es stark genug ist, immer ans Licht.
Tie frühere „Schablonenerziehung "

, wie man jetzt wegwer¬
fend lagt , konnte deshalb nur schwache Talen ' e verkümmern
lassen. Das aber war kein Fehler . Denn der Inhaber wurde
in der täglichen Lebensbahn ein tüchtiges und glückliches
Glied der menschlichen Gesellschaft, während er bei der Per¬
sönlichkettspädagogik , die in „Uebermcnschen-Züchtung"
macht und jedes schlummernde Talentfünkchen mit beiden
Backen zur schwelenden Flamme anbläft , als malender, dich¬
tender, musizierender , schreiender „Ausnahmemensch " sich
selbst und anderen zur Last fällt. Wir leiden ja heute alle
unter der Ueberflutung mit Talenten und Talentchen , Vier¬
tel -, Drittel - und Halbgenies. Der normale Mensch, der
seine Pflicht tut , wird lächelnd über die Achsel angesehen und
als Jämmerling , als „Unfreier" und „Bediensteter "

, wenn
er Beamter ist, als „ Regierungskommis" verspottet. Wo ist
die Zeit hin , da selbst ein König als stolzen WftUspruch sich
das Wort „ Ich dien ' " erkor ! Das war allerdings im „ fin¬
stern " Mittelalter . Und doch hat nur der kategorische Im¬
perativ der Pflicht Preußen -Deutschland groß gemacht ; nur
strengste Zucht und Unterordnung konnte die Schlachten von
Metz und Sedan schlagen . Allzuviel „Persönlichkeit " hatte
dereinst das Deutsche Reich zugrunde gerichtet . Darum stellte
die alte Pädagogik später die Tugend der Gewöhnung über
d: e Persönlichkeit . Das Kind wurde als ein Glied in der
großen Kette der Menschheit betrachtet , das sich einreihen
mußte, ' um ein möglichst nützliches Glied zu werden und
nicht tun und lassen konnte , was es wollte — wie die „Ju¬
gend von heute "

. Aus den so erzogenen Kindern wurden
Männer und Frauen , die tapfer auf ihrem Platze standen in
treuer Pflichterfüllung und unter Zurückstellung ihrer „Per¬
sönlichkeit" .

'
( Nach A. E . Müller . )

Die individualistische Tendenz der Reformer ist um so
bemerkenswerter , da die moderne Entwicklung eine ganz an-
oere Richtung einschlägt. „Die Wortführer der Revolution
erklärten einst als Aufgabe der Erhebung : das Jnoividuum
in all seinen Betätigungen von der Einengung durch die so¬
zialen Mächte , Von der nach Klassen und Ständen geordneten
Gesellschaft vom Staate , von der Kirche zu emanzipieren.
Dieses unbedingte Freihcitsbegehreu war gegen die sozialen
Mächte in ihrer damaligen geschichtlichen Erscheinung ge¬
rechtfertigt . Aber jetzt vollzieht sich die stärkste und ausge¬
dehnteste soziale Bewegung , welche die Weltgeschichte noch
iah . Die Massen denken nicht daran , die sozialen Mächte
aus irgend welchen individualistischen Wünschen und Ge¬
lüsten aufzulösen ; sie wollen illsre Regeneration. Und ganz
von selbst — mit der Gewalt eines Naturereignisses, wie
Wirkung und Ursache sich zueinander verhalten — ist rings
um uns her ein ungeheurer Neuorganisierungs- und ideeller
Erstarkungsprozeß von Staat , Kirche und Gesellschaft im
Zuge . Selbst der Liberalismus versucht seitdem sich zu so¬

zialisieren . Er gesteht eilt, daß das individualistische Prin¬
zip, das er in die öffentliche Entwicklung der Gegenwart als
Maßgebend eiusühren wollte , überwunden ist . Es war das
Produkt einer kurzen Uebergaugszeit , und nach deren raschein
Vorübergang wird es wieder ausgeschaltet Werder : . Andere
Weltanschauungen , soziale , sozialistische uird konservative er¬
langen die Herrschaft über die Gemüter.

"
t Martin Spahn . )

Bezüglich der zweiten , der sozial-pädagogischen Reform-
ricktung kann man bedeutend kürzer sich fassen . Einmal
hält sie sich im wesentlichen von Uebertreibungen fern, und
dann ist aus sie erst am letzten Verbandtstage ( 1906 in Ber¬
lin ) intensive Rücksicht genommen worden . Die ausführ¬
lichen Darlegungen des Herrn Rektors Kamp bestehen heute
noch zu vollstem Recht. Hervorgehoben sei nur noch einmal,
daß inan auf Grund der gewiß nicht glänzenden Ergebnisse
der angestellten „ Erhebungen" durchaus nicht alle Arbeit der
Volksschule beurteilen kann . Sie leistet auch unendlich viel
Latentes, Unkontrollierbares, das nicht akwnmäß'

g uachgc-
wlesen, nicht herausexaminiert werden kann . Aber unser
unter der Herrschaft der Naturwissenschaften stechendes Zeit¬
alter will immer nur Resultate sehen , und was uichr sta¬
tistisch sich prüfen läßt , ist nicht vorhanden.

Die Reformbedürftigkeit' der Volksschule kann indessen
nicht bestritten werden , und in der letzten Zeit ist auch das
Verständnis für die Bedeutung gerade dieser Reform in
weiteren Kreisen wach geworden . Sorgenschweren Herzens
hat bereits Papst Leo XIII . darauf hingewiesen , daß „der
Schulsaal das Schlachtfeld ist , auf dem entschieden werden
muß , ob die christliche Gesellschaft ihren christlichen Charak¬
ter bewahren soll oder nicht. Allerdings kann innerhalb
der menschlichen Gesellschaft im ganzen das Chrrstentum
nicht aussterben. Allein, wenn ein besonderer Teil dieser
Gesellschaft katholische Schulen zu gründen und aufrecht zu
erhalten vernachlässigt , so ist der Abfall vom Christentum
die notwendige Folge. Die Schulfrage ist daher für das
Cbristentum in einem besonderen Teile der menschlichen
Gesellschaft eine Frage auf Leben und Tod .

" >
Nun , die Stellung des Kathol. Lehrerverbandes des

Deutschen Reiches zu dieser Frage braucht nicht erst ent¬
wickelt zu werden ; unser Name ist ein Programm ! „Der
reißt die Sonne vom Himmel, der raubt den: Jalhpe den
Frühling , welcher die Religion aus der Schule verbannt " ,
rufen wir mit dem alten Trotzendorf aus . Wir wissen in
der Tat nichts Besseres unfern Schülern für ihre Erden¬
fahrt mitzugeben , als unser:: ehelichen Christenglauben, der
schon Unzähligen ein ruhiges Leben und ein friedvolles Ster¬
ben gab . Und wir bitten den Herrn der Ernte , daß er das
Werk unserer Hände segne, damit unsere Schüler den Glau¬
ben, den wir Lehrer in ihr Herz einpflanzen zu dürfen uns
glücklich schätzen, bewahren , bis er ihn'en dereinst unter den
goldenen Toren der Himmelsstadt ins Schauen übergeht!

Darum werden wir stets und mit aller Kraft für die
konfessionelle Volksschule eintreten und die Simultanschule
bekämpfen . Denn diese ist durchaus nicht geeignet , den be¬
klagenswerten konfessionellen Zwiespalt in unser::: Vater¬
lande zu überbrücken , wie oft behauptet wird. „Konfessions¬los ist religionslos "

, sagte Gras Caprivi , und in dieser Auf¬
fassung wissen wir uns mit unzähligen positiv-evangelischen
Mitbürgern eins . Darum muß das Grundprinzip jeder
Volksschulresorm das christlich-konfessionelle sein . Dieser
Grundsatz schließt natürlich die Anerkennung des Rechtesder Kirche auf Erteilung und Leitung des Religionsunter¬
richts sowie auf die Beaufsichtigung der religiös -sittlichen
Erziehung ein. Und wir sind gern bereit und fest entschlossen,andere Wünsche, die zurzeit mit dieser Frage verknüpft sind,
zurückzustellen, bis das kirchliche Mitaufsichtsrocht gesetzlich
fcsigelegt ist.

Unsere Gegner betonen immer, daß es nicht angängig
sei , die konfessionellen Interessen über die allgemeinen Bil¬
dungsinteressen zu stellen . Sie beklagen, daß das konfessio¬nelle Prinzip Hunderte von konfessionellen Zwergschulen
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erhält und die Zusammenlegung kleinerer Schulsysteme zu
größeren , leistungsfähigeren verändert . Diese Ansichten
lassen vermuten, daß vielfach der Begriff „ Bildung^ etwas
einseitig oufgefaßt wird. Eine Definition des Begriffes
„ Bildung " zu geben, ist gewiß nicht leicht ; am trefflichsten
scheint mir die des bekannten jüngst verstorbenen bayerischen
Militärs und Staatsmannes von Endres zu sein : „Bildung
ist die Harmonie zwischen Verstand, Gefühl und Wille .

"
Vielfach versteht man aber nach immer unter „Bildung " die
e '.nseitige Bevorzugung des Verstandes, den sogenannten
Intellektualismus . Was aber durch diese verkehrte Ueber-
ernährung des Verstandes alles herbeigeführt worden ist,
zählt Lyon aus : „ Rücksichtsloser Egoismus , Sucht nach
äußerlichen Erfolgen und Vorzügen , Gier nach .Geld, Stel¬
lung . Rang und Macht , Unglauben, Phantasielosigkeit. . . .
Zersplitterung in einzelne Stände und Gruppen , Regiment
des Buchstaben und des Paragraphen , Mangel an Ätenschen-
liebe, Mitleid und Barmherzigkeit, Verachtung des ruhigen
und tüchtigen Schaffens, Kultur des Virtuosentums , Frivo¬
lität und Spötterei , Unsittlichkeit , Unzucht und die Unfähig¬
keit . das Herzliche, Einfache , Schlichte und Gemütvolle zu
würdigen.

" Das ist ein riesenhaftes Sündenregister , und
wenn niir die Hälfte davon auf die einseitige Verftandes-
bildung zurückzuführen ist, so genügt dies, um über den In¬
tellektualismus den Stab zu brechen. ( Fortsetzung folgt. )

Aus dem schwarzen Königreiche.
Nach solchen Klagen über unbefriedigende

Leistungen in den Hauptfächern , welche in den Schulen der
Städte zu Tage treten, wo man über ausreichende
Zeit und eine genügende Zahl von Lehrkräften verfügt,
mußte mit höchster Spannung der Entgegnung des Herrn
Kultusministers Dr . von Wehner entgegengesehen werden.
Seine Erwiderung lautet:

„ Es sind auch mir in den letzten Jahren manche Be¬
denken darüber zu Ohren gekommen, ob der intensive Betrieb
des Unterrichts in der Erdkunde , in der Naturgeschichte und
Naturlehre in der siebenteiligen Schule nicht auf Kosten der
Elementargegenstände des Lesens , des Schreibens und des
Rechnens erfolge . (Sehr richtig ! rechts . ) Es wird namentlich
geklagt , daß Schüler , die aus den größten Städten an die
Mittelschule übertreten, zu wenig an das strenge Lernen
( sehr richtig ! rechts ) , an das gedächtnismäßige Erfassen und
Aneignen des Lehrstoffes gewöhnt seien ( sehr wahr ! rechts ) ,
daß sie das Lernen an der Mittelschule erst lernen müßten
( hört, hört ! rechts ) , weil ihnen in der Volksschule der Un¬
terrichtsstoff mehr spielend beigebracht werde . ( Sehr rich¬
tig rechts . ) Es mag richtig sein , daß auf dem Gebiete des
Volksschulwesens unter dem Einflüsse neuzeitlicher Strö¬
mungen eine gewisse Unterschätzung der Uebung , der Ge¬
dächtnispflege , der zähen Lernarbeit sich geltend macht. ( Sehr
richtig ! rechts . ) Von den Volksschulen aber muß erwartet
werden , daß sie die Schüler in den vier unteren Klassen -—
und von da aus erfolgt meist der Uebertritt an die Mittel¬
schule — zur entsprechenden Sicherheit in den elementaren
Fächern heranbilden. Darauf muß mit aller Entschieden¬
heit gedrungen werden . ( Sehr richtig ! rechts . ) Ich habe
solchen Anforderungen schon in der letzten Zeit durch ge¬
eignete Weisungen Nachdruck zu geben versucht und ich werde
auch weiterhin diese wichtige Angelegenheit im Auge behal¬
ten . Es darf aber nicht übersehen werden daß der Lehrplan
und die Methode der Volkskunde anders sein muß wie an
der Mittelschule , und es können wohl nicht die Bedürfnisse
der Mittelschulen bestimmend sein für die Volksschulen. Es
wird aber zu erwägen sein , wie eine bessere Verbindung der
beiden Schulgattungcn, der Volksschule und der Mittelschule,
gewonnen werden könnte . Ich wünsche aber nicht , daß aus
meiner Stellungnahme zu dieser Angelegenheit der Schluß
gezogen werde , als ob ich dem Schulwesen in den größten
Städten '

des Landes mit einem gewissen Mißtrauen gcgen-
überstche , im Gegenteil , ich muß anerkennen , daß diese

Städte , insbesondere München , das gestern besonders ge¬
nannt worden ist , durch die Gewinnung tüchtiger Lehrkräfte
durch die Bereitstellung hervorragend schöner und zweck¬
mäßiger Schulgebäude und durch tadellose Ausstattung der
Schulen Vorbildliches für das ganze Land und weit darüber
hinaus geleistet haben . ( Sehr richtig ! links . ) (Rufe : Bravo ! )
Auch die gegenwärtige Schulausstellung auf der Theresien-
wiese liefert hiefür ein glänzendes Zeugnis. " (Stenogr.
Bcr . 1908 Nr . 169, S . 336 . )

Somit bestätigte der Minister mit einer durch seine
Stellung gebotenen Vorsicht den beklagten Uebelstand , und
im bayerischen Ständehaus fiel demnach ein höchst beach¬
tenswertes Verdikt über „ moderne Unterrichtsre

'
formen" ,

welche nicht in den Zentralbehörden sondern Vorzugswesse
iri gewissen Mittelstellen ihren Ursprung haben . Niemand
hätte uns vor 20 Jahren überzeugen können, daß in Staaten
mit Schulgesetzen solche Erscheinungen möglich wären , da
doch ein Gesetz objektive Normen gibt und der Willkür der
Vorgesetzten und Untergebenen wohltätige Schranken zieht.
Werfen wir die Frage auf, ob im innern Unterrtchtsbetriebe
den durchs Gesetz geschaffenen Verhältnissen überall g e b ü h-
rend Beachtung geschenkt wird , so können wir sie nicht aus
überzeugungsvoller Brust bejahen , und sehen hierin nicht
einen verschwindend kleinen Teil der wenig erquicklichen
Schulzustände unserer Tage , die sich besonders in den Städ¬
ten zeigen. Die Lehrerschaft selbst zog aus der durch das Ge¬
setz gebotenen Rechtslage weder für sich noch für die Schule
die Vorteile , die man früher mit Jubel erwartete und hierin
liegt ein Hauptgrund , daß die Achtung des Standes weder
nach außen noch in der Beamtenhierarchiesich in erfreulicher
Weise hob, sondern daß man weit eher versucht ist zu sagen,
das Gegenteil sei eingetreten. Die Schulgesetze der einzelnen
deutschen Staaten ( Preußen zählt bekanntlich hier nicht mit)
schufen , die s. Zt . heiß ersehnte Gelegenheit , die eigene Wohn¬
ung recht behaglich auszugestalten. Statt dessen wandte man
sich bald mit Vorliebe der Behandlung politischer Fragen
höhern und höchsten Ranges zu , man wollte dem Kulturstrom
ein neues Bett anweisen , seinen Wassern eine andere, eine
ganz neue Färbung geben, und über diesen Sorgen , welche
bald ein leidenschaftliches Gepräge erhielten , schwammen die
eigenen , die solidesten Vorteile und die der Schule auf dem
Zeitenstrom davon.

Auf Folgerungen, die sich ganz naturgemäß aus den
Ausführungen des Herrn Kultusministers ergeben , müssen
wir in einem folgenden Artikel zurückkommen.

Fremde sprachen
Französisch.
kkeur ronxe.

Luite.
ll 'llopitnl etnit rernpli d 'trornrn68 de toutes Ie8

epo<pu68 et lle 1nu8 Ie8 pn^8 ; il ^ nvnit de8 vivnnt8
et Ü68 rnort.8 , d68 Z6N8 eelebr68 et de8 Zrnnd8 , (1e8
8oIclut8 tue8 dnn8 In derniere guerre et de8 re88U8eite8;
il 86 vozmit clnn8 un rnonde teericiue et encknnte <qui
reum88nit en lui toute In pui88nnce de^In teure , et
nvee une exnltntion pleine d 'orgueil, il 8 'en cro^nit le
le centre . ssou8 868 cnrnnrnde8 de l 'köpitnl 8 'etnient
reuni8 In pour necornplir le ^rnncl ouvre , <pui lui
pnrni88nit conku8ernent une entrepri8e MAnnte^ ue,
de In de8truction du mnl 8ur In teure. II ne 8nvnit
pn8 en cjuoi il con8i8tnit, unni8 il 86 8entnitsn 8862 de
knrce pour I

'nceornplir . II pouvnit lire Ie8 pen8ee8
de8 nutre8 ; dnn8 Ie8 cbn868, il vovnit toute leur kmtoire.
lle8 ßrnnd8 orune8 du jnudin de l '

liöpitnl lui rncontnient
tout ce tpu

'il8 nvnient vu . ll 'edilice, cormtruit n In
verite depu >8 IonZtems >8 , lui 8ernklnit nvoir ete Iinti
8ou8 ssieure le Grand , et il etnit peu8unde <que I

'llrn-
pereur v nvnit llnlnte n l '

eprxque de In bntnille de
? ultnvvm Tout eeln , il le lwnit 8ur Ie8 muu8 ; 8ur le
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plütre ke^ rukch 8ur Ie8 morceuux Ke kricfue et Ke
cnrreuu «gu

' il trouvnit nujnrkin . I, 'ki8oire tout entiere
Ke In mru80n et ku jnrkin ^ etait ecrite.

II peuplait le petit kütiment Ke I 'ampkitkeütre Ke
Ki^aine8 et Ke centaine8 k 'komrne8 . morl8 Kepui8
IonZtemp8 et II reZarkuit tixement lu petite kenetre
<Iu 8OU8-80I cfui konnait 8ur le coin ku jarkin , et Kan8
kl retlexion inegale Ke8 pelit68 vitre8 8ike8 et iri8e68,
il voMt Ie8 tiAure8 ciu

'il avait autrekoi8 connu68 ou
kont il avuit vu Ie8 portrait8 . Lnllu le kenn temp8
arriva . Ke malake pn88ait Ke8 journee8 entiere8 au
jarkin . La Partie ku jarkin cfui leur appartenait,
ciuoicfue petite , etait plantee k 'unZrank nornkrek ' arkre8,
et ,86mee Ke lleur8 . ll ' in8pecteur ^ kamait travailler
tou8 ceux cfui en etaient capakle8 . 1) 68 journee8
entiere8 Ü8 kala ^aient et 8aklaient Ie8 allee8 ; Ü8
8arclaient et arro8aient Ke8 plate8 - kanke8 , Ke8 con-
combr68 , Ke8 rnelon8 , et Ke8 pa8teciue8 , kecke8 au-
paravant par Ieur8 main8 . bin coin ku jarkin etait
plante cle ceri8ier8 toukkim, 8ur la lon^ueur une ranZee
k ' orrne8 , an rnilieu, 8ur un petit rnonticule artikciel,
etait le plu8 keau parterre ku jarkin.

^ 8uivre.
Englisch.

^okn ^acklancl.
^okn wa8 a Kak kinK in ever ^ wa /̂ . He wa8

cruel ancl Zreeclv, untrutkkul , koa8tkul ank cowarkl ^g.
In tstc beginninZ ok Ki8 reign , Ke wa8 Zuiltv ok tke
murcler ok KW nepkew , / rrtkur , wko wa8 tke 80N ok
Ki8 eitler krotker , ank tkerekore tke riZktkul Ireir to
tke tkrone . 1ki8 lek to a war witk llrance , ank in
a ver ^ 8kort tirne, stokn Io8t blormank ^ ank rno8t o!
tke otker province8 wkick Karl delonAek to Ki8 katker.
Ille oppre88eä Ki8 8ukject8 in varion8 wa ^ 8 in orker
to oktain rnonezt, ank treatek tko86 wko opp08ek
Ki8 wi8lre8 witlr Zreat cruelt ^ . 1'ke people Kore witk
^okn ' 8 Kak waz^8 t'or a lonZ tirne , kut at Ia8t tke^
r68olvek to put a ckeck upon Ki8 action8 k>- rnalrinZ
Kim 8i^n a Okarter (NaZna Lkarta, ) in wkick were
krawn up a 8et ok Iaw8 , wkick woulk Kink Kim to
rule zu8tl^ kor tke kuture .

"kke Zreat karon8 , keakek
k^ Ltepken kanFton , tke ^ .rckki8kop ok Lanterkur ^ ,
took tke leak , ank all tke people ^ o^ kull^ 8upportek
tkem . 8i §ninZ tki8 Ekarter , ^okn promi8ek tkat
Ke woulk oppre 88 Ki 8 8 uk^ ect 8 no more . Lut tke
great men wko Kak krawn up tke Lkarter , knew
tkat tke kaitkle88 King wko Kak 8ignek it coulk not
Ke tru 8 tek to Keep Ki8 work . 80 tke ^ appointek
twent ^ -like ok tkeir numker to 8ee tkat tke wi86 Iaw8
wkick tke ^ Kak written kown were properlv kept.
^okn 800N 8ckowek Ke Kak no intention ok keeping
Ki8 promte . 4̂.8 800 N a8 Ki8 kank8 ok kirek 8olkier8
arrivek krom Lrance , Ke marckek tkrougk tke countrv
krom 80utk to nortk , kurning ank plunkering witkout
merc ^ . KIi8 wickek like, kowever , wa8 8kortlz^ akter-
wark8 krougkt to a clo86, ank tke people ok Lnglank
keark witkout regret tkat tke t^ rant wa8 keak.

_ (Ekamlier8 ) .

Die Bedeutung der Insekten im
Haushalte der Natur.

„ Im Jahre 1856 brachten die Zeitungen die Nachricht,
daß in der Provinz Preußen , besonders in der Nä!he von
.ttönigsb-' rg die sogenannte Nonne ( ? kku -a ükorurcka k. »
in einer so verheerenden Masse, wie seit Menschengedenken
nicht mehr , aufgetreten sei . Alle Forsten , Laub- und Nadel¬
hölzer , sagen die Zeitungen, sind heimgesucht und zum größ¬
ten Teil schon ganz kahl abgefressen , namentlich die Forsten
in Lithauen . An manchen Orten liegen die Raupen unter
den blätterlosen, abgefressenen Bäumen ein bis zwei Fuß

hoch und verpesten die Luft durch ihre Fäulnis . Am schlimm¬
sten werden die Nadelhölzer heinigesucht; denn während die
Laubhölzer, wenn auch einige Zeit kränkeln , wieder von
neuem ausschlagen , sterben jene , und zwar selbst die ältesten
Bäume, sofort ab . Der Umfang der durch diese Raupe in
dortiger Gegend unter den Nadelhölzern angerichteten Ver¬
wüstungen läßt sich dadurch bemessen , daß mehrere Jahre
nicht hinreichen werden , um nur die abgestorbenen Bäume
zu fällen und das Holz nutzbar zu machen."

„Wird uns bei solchen und ähnlichen Nachrichten,"
sagt Schrank, „nicht bange für unsere Forsten, für unsere
Baumgärten und Lusthaine? Setzen alle diese unzählbaren
Millionen von Insekten , welche unaufhörlich an ihrem Ver¬
derben arbeiten, unfern Verstand, der sie berechnen will,
nicht in Verwirrung , nicht in Schrecken unsere Einbildung,
die sie vergrößerte? Und wird man mir glauben , wenn ich
bebaupte , daß ich in dieser namenlosen Zerstörung Wohltat,
in diesen Verheerungen Verschönerung , in dieser Unordnung
Weisheit, in diesem mannigfaltigen Tode Leben finde? —
Gleichwohl ist es so . Mögen manche vom Veralten der Na¬
tur sagen , was sie wollen , der Naturfreund findet sie immer
jugendlich schön , immer würdig, gerade so aus der Hand
ihres Werkmeisters zu kommen , wie sie ist, und wie sie wirk¬
lich alle Augenblicke aus der Hand dieses verehrungswür¬
digen Wesens kommt . Sie verjüngt sich unablässig in dieser
Hand, unter deren vorsichtsvoller Leitung alle die Millionen
zerstörten Wesen lediglich an ihrer Erhaltung , an ihrer Ver¬
schönerung arbeiten."

Die holzfressenden Insekten z. B . sind den Holzpflan¬
zen nicht schädlich , ausgenommen durch ihre unverhältnis¬
mäßige Menge ; ihre Menge wird in der sich selbstüberlasse-
nen Natur nie unverhältnismäßig . Zwei Behauptungen,
die der Kenner der Natur , welcher die Beweise davon täglich
vor Augen hat , gerne als Grundsätze , annimmt , die mau
aber gleichwohl beweisen muß, weil nicht alle , die sich aus
Beruf oder Liebhaberei mit der Natur beschäftigen, Kenner
der Natur sind. ,

'
Unter den Waldbäumen gibt es einige Arten , die sich

gern auszubreiten versuchen und infolgedessen jeden andern
Pflanzenwuchs verdrängen . Solche Bäume sind besonders
die Nadelbäume. Ihr geflügelter Same wird vom Winde
leicht in entfernte Gegenden getragen . Im dürrsten Boden
keimt er und in einem Jahrhundert würde sich dort ein Wald
erbeben , wo vielleicht sonst der Pflug den Boden durchfurchte.
Würde dergleichen ohne jegliche Störung vor sich gehen
können , dann möchte mit dieser Ausdehnung der Wälder
auch das andere pflanzliche Leben immer mehr und mehr
schwinden ; Kräuter und Gräser würden verdrängt werden,
weil der Wald ihnen die nötige Nahrung raubt . — Eine
solche Verwilderung der Natur müßte aber offenbar ohne
die Menge der pflanzenfressenden Insekten sehr bald Platz
areifen . Dieses ! u des , welche die allzu große
Ausbreitung g e w i s s e r P f l a n z c n a r t e n be¬
schränken . Je größer die Ne >igung einer
Pflanze , s i ch a u s z u b r c i t e n , je größer ihre
Kraft ist . andere Pflanzengeschlechker zu
unterdrücken , um s 0 zah lr e i ch er und kräf¬
tiger i st d a s Heer der Insekten , das ihnen
von der Natur als Feind entgegenge-
st e l l t i st . ( Fortsetzung folgtst

Erste Kammer und Mittel - und
Volksschulwesen.

Nun kommen wir an den wichtigsten Teil der Aus¬
führungen des Freiherrii van Gölcr, die den Religions¬
unterricht betreffen:

„ Ich wende mich znm dritten und zum letzten Punkt , den Ich zur
Spruche bringen will ; er betrifft die Stellung und die Bedeutung,
die der Religionsunterricht innerhalb unserer Lehrfächer hat . Es wird
vielfach behauptet daß die Lehrer sagen : Ich bin nicht Christ, und
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schon dieses muß natürlich die Güte des Religionsunterrichtes beein¬
trächtigen .

"

Ob ein beträchtlicher Teil der bad . Lehrerschaft den
eigenen religiösen Standpunkt mit den Worten bezeichnet:
„ Ich bin nicht Christ" , möchten wir denn doch nicht als e r - '
wiesen annehmen. Daß aber das praktische Verhalten
durch die Zugehörigkeit zu dem Allgemeinen Deutschen
Lehrerverein allmählich die Bande zwischen den: Lehrer und
seiner Kirche lösenmuß, daß an die Stelle der gerechten
Würdigung der Wert- und Hochschätzung , der Liebe und Ver¬
ehrung zur eigenen Kirche die , E r k a l t u n ' g d e s reli¬
giösen Gemütslebens, die U n m ö g l i ch k e i t der ge¬
rechten Würdigung der sozialen Bedeutung der Kirche in
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft treten« und dieser
Zustand endlich in eine Animosität gegen die Kirche und ihjrc
Diener und in eine dementsprechende Lebensführung und zu
einer gewiß nicht in wohltätigem Sinne wirkenden veränder¬
ten Unterrichtsatmosphäre führen m u ß, ist eben die K o n-
s e q u e n z d e r Ta t s a chie n , gegen die keine Deklamation
auskommen kann . Viele inbezug auf Charakter und Lchr-
aualität ausgezeichnete Männer der badischen Lehrerschaft
gehören durch ihre Zugehörigkeit zum Allgemeinen Badischen
Lehrerverein dem Deutschen Lehrerverein an , weil sie ihre
gediegene Lebensausfassung hindert , in der Seele ihrer
Führer zu lesen und sie in der Tat Nichtwissen, wohin
der Weg sie führt , wenn auch in nicht allzu weit auseinander
liegenden Zeiträumen Ereignisse eintreten , welche die
Situation blitzartig erhellen. Die Herren
können dann sich eines unangenehmen Eindrucks
nicht erwehren ; aber da Hilst irgend ein Wort , z . B . auf¬
geregte Zeit über die Stimmung eines sehr wohltätigen
moralischen Katzenjammers hinweg und trotz des heutigen
Verdrusses marschiert man morgen wieder mit ; denn endlich
fühlt man sich durch die Bande der Dankbarkeit
gefesselt ; denn mit leidenschaftlich formulierten und vertei¬
digten Gehaltsforderungen schuf man die Ueberzeugung , daß
man alle Besserstellungen einzig und allein den führenden
Männern des Allgemeinen Bad. Lehrervcreins verdanke,
welche dieselben der Großh. Regierung und den volitiscken
Parteien abgerungen und abgetroht hätten . Da¬
bei übersiehjt man ganz , daß die wirksamste Unterstützung
der Gehaltsforderungen in den Zeitverhältnissen liegt, denen
Minister und Parlamentarier sich auf die Dauer weder ent¬
ziehen können noch wollen , daß in denjenigen Staaten , wo
die Lehrer am weitesten gekommen sind, in Hessen und
Sachsen , die radikalen Strömungen seither durch die Führer
der Lebrervereinigungenaufs sorafältigste fernaehalten wor¬
den sind , daß andere sehr fähiae Männer im Lehrerverein,
die mehr oder weniger gleichgiltia nunmehr dem Laufe der
Dinge zuschauen, an bevorzugter Stelle mit Verständnis,
Takt und Erfola gewirkt hätten , durch deren Versckmlden
die Dinge wenigstens nickt so weit -aekommen Wären , daß ein
sehr geachteter nationalliberaler Schriftsteller und Privat-
gelehrter im Schwäbischen Merkur den Satz unaeMjr mit
dem Wortlaut in die Oeffentlickkeit bringen konnte : „ Man
kann nur mit Grauen daran denken, daß mau einer solchen
Lehrerschaft die Kinder zum Unterricht und zur Erziehung
anvertrauen muß.

" Und da man diese Imponderabilien der
Zeit nicht mit in Rechnung setzt , kommt man aus purer
Harmlosigkeit nicht aus einer Stimmung heraus , welche den
Geistesströmungen, die für Schule , Lehrer und Volk zum
Verhängnis w e r d c n m ü s s c n , wenn es nicht in anderer
Weise gelingen sollte, sie,zu parallysicren, den gllcrkräftigsteu
Nährboden darbieten. Und welchem Schicksal treibt man
inbezug auf seine Lieblingshoffnungen entgegen , indem man
sein Standesschiff den Fluten des politischen Radikalismus
anvertraut ? Gibt es in ralnm sxüitmd M nmrolilms einen
gemeineren Stand als den der deutschen Volksschul-
lebrer , wenn man den Worten des Abgeordneten Ad. Müller
Glauben schenkte , welcher auf dem diesjährigen Parteitag
der bayerischen Sozialdemokraten die Lehrer nur noch einer

Geistesregung für fähig hielt, nämlich des schrankenlosesten
Egoismus ? Wie gering wertete die sozialdemokratische
Presse die moralische Qualität des Lehrerstandes angesichts
der Tews'schen Späße und der dadurch ausgelösten Lach¬
salven in Dortmund ? Mit welch ' beißendem Hohn wies
man von derselben Seite die Forderung des Lehrerabgeord-
ueten Pflug in Sachsen zurück, nachdem er dafür eingetret-m
war, den Lchjrern einen 3000 Mk . übersteigenden Höchstge¬
halt zu gewähren ? Da darf sich ja der Lehrer wirklich gra¬
tulieren , wenn man ihm gnädigst gestattet , im letzten
Viertel des Zuges der deutschen Fabrik¬
arbeiter auch noch sein Hoffnungsbanner zu entfalten.
Berlin , die lebenslustige Stadt an der Spree , wo viel Geld
gemacht und viel verbraucht wird , schloß das Jahresbudget
ar mit einem Ueberschuß von 1 0 Millionen Mk.
Da war es recht und billig, den Beamten Teuerungszulagen
zu gewähren ; die Lehrer schloß man aus; vor Jahr
und Tag hat der bekannte Führer der Revisionisten Bern¬
stein aus die uferlosen Gehaltswünsche der Lehrer hinge¬
wiesen , und diesmal besprach der freisinnige Stadtverordnete
Momsen , Bankier und Sohn des Vaters der wissenschaft¬
lichen Voraussetzungslosigkeit , diese Dinge mir einer Non¬
chalance, für welches Wort man lieber den Ausdruck „ absolute
Wurstigkeit " fetzen könnte . Die freisinnigen Stadtverwal¬
tungen von Danzig, Königsberg u . a . O. wissen ihre Schätze
den Lehrern gegenüber zum Teil mit kränkenden Worten
woW zu wahren. Was aber würde dem bad , Lehrerstand er¬
blühen , wenn der politische Radikalismus die Oberhand ge¬
wänne ? Ein trostloses Erwachen aus dem politischen Däm¬
merschlummer , an das nur unmännliche Harmlosigkeit und
der nicht glaubt, der bereits diesem politischen
Radikalismus mit Herz und Sinn verfallen ist und
auch die Lehrerschaft dafür gewinnen möchte . Und. steht ein
Sieg der extremen Parteien in Aussicht? „Führe uns nicht
iu Versuchung ! " heißt eine Bitte im Vaterunser, die uns ab¬
halten soll , uns eine Prophetenrolle zuzulcgen . Aber das
dürfen wir schon hinzufügen : „ Es ist niemand ohne Ge¬
fahr der schtversten eigenen Schädigung gestattet , mit dem
Feuer der Leidenschaften , auch der politischen, zu spielen,
auch uns Lehrern nicht ! " Nun sind wir von dem Ausgangs¬
punkt unserer Betrachtung doch sehr weit abgekommen und
der Rückschritt wird auch für uns ein Fortschritt sein.

(Fortsetzung folgt .)

Landtag und Mittel - und Volksschule.
Oberschulratsdirektor Geh . Rat Dr . v . Sallwürk be¬

spricht alsdann in fesselnder Weise die Jnternatsfrage , ge¬
denkt mit Wohl berechtigtem Sarkasmus der Pädagogen
ä la toto , die heute einen wütenden Feldzug gegen diese
Erzichungs- und Berpflcgungseinrichtungen führen und
morgen mit einen: scheuen Blick aus den Busch die eigenen
Söhne diesem rettenden Institute zur Ucbcrnahme der
Vatersorgen anvertrauen , die also vor dein Schlagwortc und
der entgegengesetzten innern Ueberzeugung gleich tief zu
katzenbuckeln vermögen ; denn

Wer ist ein Mann?
Der auf beiden Schultern Wasser tragen kann.

Zuletzt weist der Redner nach , daß die freisinnigen und so¬
zialdemokratischen Lobredner der Internate eigentlich nur
die Errichtung von Kost- und Loaishäusern für Studierende
im Auge haben . Nach dein Wortlaut des Antrags mag das
so sein. Ob der Zielvunkt aus dem tiefsten Augenwinkel
nicht Ende der Konvikte heißt , wollen wir nicht entscheiden,
wenn wir auch die eigene Meinung darüber behalten;
immerhin war es erfreulich, daß der Herr Oberschirlrats¬
direktor die Etablierung einer staatlichen Verpflegungs-
indnstrie ablehnte. Sein » Ansfubrunaen lauten:

Po » Internaten ist auch neck aelvrochen worden . Die Iragc der
Ttnternate nimmt in unserer Schulliteratur einen ungeheuer weiten
Ranm ein . Wir besitzen bier eine große Ersabrnng durch unsere
Scminarien . die ja Internate haben ohne das Internat zum doll-
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ständigen Zwange zu , machen . Wir haben die Erfahrung , Latz in
den Volksschulzcitungcu über das Internat in der Regel in sehr
ungünstigem Tone gesprochen wird . Wenn die Betreffenden̂ die
solche Artikel schreiben , aber Söhne haben, die auch Lehrer iverven,
so werden diese in der Regel ins Internat geschickt ( Heiterkeit) .
Ettoas Gutes muh also an dem Internate doch sein. Nun mutz ich
aber , freilich in sehr trivialer Weise , sagen : Zwischen Internat uns
Internat ist ein sehr großer Unterschied . Ich habe schon Internale
gesehen , in denen es mir gegraut hat . Aber ich habe auch einmal
zwei Tage in Schnepfental zugebracht und da ain Tische der Schüler
mit den Lehrern gegessen, und ich möchte jedem Vater wünschen , der
in die Lage versetzt ist, seinen Sohn aus dem Vaterhaus hinauszu¬
geben. daß er die Gelegenheit hätte , ihn so gut unterzubringen , in
einer so heiter und kräftig regierten Anstalt , wie sie dort besteht . Es
handelt sich eben um den Geist, in dem die Internate geleitet werden,
und da möchte ich bitten , daß Sie zu uns einiges Vertrauen haben.
DaS Internat an den Schulen ist französisches Prinzip , zumteil auch
englisches . Aber in Frankreich hat man seit langer Zeit angefan¬
gen , die ckemi - interimts zu schaffen und auch die Externate . In den
90cr Jahren wird es gewesen sein wo eine große ärztliche Enquete
stattgefunden hat über die Zustände der Internate in den Pariser
Colleges. Ich habe den amtlichen Bericht gelesen, der sich vahin aus¬
spricht , daß , wenn die sittliche und physische Gesundheit der Jugend,
die in den Pariser Anstalten interniert ist , nicht ganz zugrunde gehen
solle , alle diese Anstalten auf das Land hinaus verlegt werden

müßten . Es ist aber schließlich so geblieben, wie es damals war.
Ich kenne diese Internate auch , sie sind peinlich dirigiert , ich kann
aber nicht sagen , daß alles , was ich dort gesehen habe, mtr gefallen
hätte.

Aber der Antrag , der hier gestellt ist, bezieht sich ja garnicht auf
Internate ; er bezieht sich auf Kost- und Wohnhäuser . Daß wir nun

dazu kommen sollten, wo doch die Beschaffung ordentlicher Schur¬
räume durch das ganze Land hindurch uns noch so große Schwierig¬
keiten bereitet , auch überall noch Kost - und Wohnhäuser daneben

zu setzen, das kommt mir etwas merkwürdig vor, und ob der Staar
den Beruf hat , sozusagen eine Industrie auf diesem Gebiete zu trei¬

ben das , weih ich auch nicht . Nach Erfahrungen , die man in dieser
Beziehung gemacht , möchte ich meinerseits es nicht raten . Ich glaube
also nicht , daß dieser Antrag irgend welche Aussicht auf Verwirklich¬

ung Haben kann.
Die möglichen Folgen des Hafipflichigesetzes haben be¬

kanntlich §die hessische Staatsbehörde veranlaßt, die obli¬
gatorische Verpflegung der Lehrer zu
S ch ü l e r a u s f lü ge n z u r ü ck z u n e h m e n . Es
war recht interessant, die Anschauungen der Großh. Ober¬

schulbehörde über diese recht heikle Angelegenheu zu ver¬

nehmen . Sollten Lehrer infolge ungeordneter Ausgänge in

Vas Gewebe dieser Rechtsmaterie kommen , so dürfte es vor
allem ratsam sein , auf Klärung der Frage zu dringen , wen in

erster Reihe bei einem Unglück die Folgen dieser Anordnung
zu treffen haben . Jedenfalls fordern diese Dinge eine

gründliche juristische Untersuchung, welche
die Rechtspraxis des Reichsgerichts gebührend zu beachten
weiß . Mit Meinungen Nichtfachmänner ist hier nichts
getan.

Die bezüglichen Ausführungen des Herrn Geh . Rats
lauten:

„ Von der Haftpflicht der Lehrer ist auch gesprochen worden ; wir

sind angeregt worden, die Lehrer darüber aufzuklären . Das ist mehr¬

fach geschehen , es ist auch sin ganz eingehendes, von einem juridischen
Sachverständigen abgefahtes Gutachten über diese Dinge an die An¬

stalten hinausgegaugen . Wir sind nun weiter mit der Sache nicht

belästigt : Aber etliche Fälle , die in Norddeutschland entschieden wor¬

den sind , wo Lehrer wegen Vorkommnissen, für die sie eigentlich gar-
uichts konnten, ungeheuer bestraft worden sind , haben bei uns viele

Lebrer kopfscheu gemacht . Aber, wie gesagt, die Sache ist bei uns zur

Zeit nicht bedenklich .
"

Die Worte des Herrn Oberschulratsdirektors, welche
seine Stellung zu

'den Schlußprüfungen und Lokationen

varlegen, würden wir im großen und ganzen unterschreiben.
Doch haben Schlußprüfungen an Schulen mit starkem Lehr¬
personal für dieses selbst eine recht hohe Bedeutung. Ter

einzelne Lehrer bekommt nur durch die Schlußprüfung einen
Einblick in das ganze Getriebe seiner Anstalt ; denn für ihn

gilt es , wofern sein Urteilsvermögen nicht ganz mit päda¬

gogischen Eierschalen bedeckt ist, keine Parade und daß
es auch für manchen andern Mann keine Parave gibt,
sondern sofort das Wesentliche erkannt wird, dafür steht uns

in dem Urteil eines Professors, der , ohne eigene Kinder zu
besitzen , aus rein pädagogischem Interesse die Volksschul-

p '. üfungen besuchte , ein vorzüglicher Beweis zur Verfügung.

Was d '.e Schulleitungen zu sagen wissen , kann den Persön¬
lichen Einblick niemals ersetzen , zumal wenn es sich um
Schulreformen handelt, die von ihren Autoren mindestens
nicht skeptisch gewürdigt werden . Moderne Springinsfeld
haben wir in öffentlichen Schlußprüfungen in köstlicher
Weise sich auf den Sand fetzen sehen , und das allein genügt
uns , den Wert der Sache darzutun . Ueber die in Rede
stehenden Punkte führte der Herr Oberschulratsdirektor
folgendes aus:

„Oesfentliche Schlußprüfungen und Lokationen! Wie die öffent¬
lichen Schlutzprüfungen an unseren Mittelschulen gegenwärtig avgc-
halten werden, sind sie — ich will nicht sagen ein Paradestück denn
eigentlich parademäßig ist das nicht , was man da hört — aber sie
sind eine Art von Abschluß , der nach der Arbeit des ganzen Jahres
eintritt . Daß wir kein großes Gewicht auf sie legen, das sehen Sie
aus unserer herkömmlichen Abwesenheit bei diesen Gelegenheiten.
Viele Eltern wollen aber doch sehen , was ihre Sühne da machen,
wollen wenigstens einmal sehen , wie ihr Bub in der Schule hinsttzt.
Es kommt hier immerhin noch in Frage , ob man nicht den Städten
gegenüber, die Leistungen für Anstalten aufzubringen haben , die Ver¬
pflichtung habe, ihnen bei dieser Gelegenheit Einsicht in den Schuk-
betrieb zu gestatten. Ich muß allerdings sagen, daß die Gelegenheit
keine genügende ist ( Sehr richtig ! ) . Der Zutritt unter dem Jahre
müßte geregelt werden ; er störte doch im allgemeinen sehr . Das ist
aber eine Angelegenheit, die noch weiter erörtert werden müßte.

Für Lokationen sind wir , wie sie aus unserer Schulordnung vom
Jahre 1904 wissen , gar nicht eingenommen. Wir haben sie sehr ein¬
geschränkt , und in den Volksschulen existieren sie in den Zeugnis¬
büchern fast nirgends mebr . Das ist aber nicht Sache des Oberfchuk-
rats , sondern der Ortsschulbehörde. Wo eine Ortsschulbehörde die
Lokation ins Zeugins nicht mehr ausgenommen haben will, sagen
wir Ja und Amen dazu ; denn gerade in der Volksschule haben diese
Dinge große Mißstände zur Folge.

"

. Landtag und Volksschule.
Herr Kräuter entzieht mit wenigen Worten sodann

den Lehrern eine andere Begründung einer Strafmittel¬
reihe, die nach der herrschenden Gepflogenheit wirklich bis
zur ko perlichen Züchtigung gehen kann. Er sagte nämlich:

„ Und dann der Gehorsam ! Der Gehorsam kann in der Schule
ohne Prügel ganz gut erreicht werden . Der Gehorsam beruht aus
dem Vertrauen . Ich kenne in Freiburg einige Lehrer persönlich,
und zwar an Mittelschulen ( das spielt aber keine Rolle) , für die
ihre Schüler eine ebenso große Anhänglichkeit und Zuneigung haben
als wie für ihre eigenen Eltern ; das ist doch ein schöner Erfolg , der
schönste Erfolg , den ein Lehrer zu verzeichnen haben wird . Dagegen
gibt cs in denselben Klassen Lehrer , die bei den Schülern nichts weni¬
ger als beliebt sind. Da haben wir doch den Beweis , daß der Unter¬
schied der Lehrer die Hauptsache ist, und nicht die Schlechtigkeit der
Kinder .

"
Wie Tatsachen sprechen müssen, haben bloße Versicher¬

ungen nicht den allergeringsten Wert, wofern jene sie nicht
stützen . Zu welcher Eigenschaft des Lehxers soll denn das Kind
Vertrauen haben? Wir vertrauen , daß jemand uns nicht
täuscht, daß er uns richtig leitet, daß er Versprechungen und
erweckte Hoffnungen in die Wirklichkeit überführen kann.
Solchen Reflexionen gibt sich kein Schüler hin, kann sich kein
Scküler hingeben , da die unerläßlichen vorauszugehendenEr¬
fahrungen, die rein psychischer Natur oder solche aus dem All¬
tagsleben sein können , fehlen . Die Quelle des Ge¬
hörs « msi st AutoritätundLiebe. Und nun be¬
sinne sich der Lehrer zuerst selbst , ob er die Eigenschaften
habe, die Autorität und Liebe im Kinde zu erzeugen ver¬
mögen, dann wird er es wohl verächtlich finden, vom Schurz¬
band der Ellen Key geführt, im Jahrhundert der Kindereien
vor der Majestät der Kindcsnatur das Haupt geblendeten
Auges in den Staub zu neigen . Herr Kräuters Erziehungs¬
anschauungen bewegen sich ganz in Rousseaus Vorstellungs¬
kreis , von denen ein sehr freisinniger französischer Denker, Le
Playe , mit Recht sagt : „ Unsere Väter waren in diese falsche
Auffassung der menschlichen Natur ' buchstäblichvernarrt
und hierin standen sie mit der Erfahrung aller Zeiten
in Widerspruch . Die einfältigste Amme und die schwachsich¬
tigste Mutter können jederzeit beobachten, wie sehr die Neig¬
ung zum Bösen im Kinde vorwiegt . Große Denker,
welche das Kindesalter persönlich beobachteten, gelangten zu
dem nämlichen Schluffe . Alle Lehrer endlich welche h e r-
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vor ragende Männer herangebildet haben , vermoch¬
ten dies nur dadurch, daß sie auf die Bekämpfung der ver¬
kehrten Neigungen ihrer Schüler ein beständiges Augenmerk
richteten . " Das sind nun keine Versicherungen , das sind Er¬
fahrungen.

Als Quelle des Gehorsams bezeichnet :':: wir Autorität
und Liebe . „Der Autorität "

, sagt Herbart , „beugt sich der
Geist und so kann sie trefflich dienen , einen werdenden Wil¬
len , der verkehrt sein würde , zu ersticken . Sie ist am unent¬
behrlichsten bei den lebendigsten Naturen ; denn diese ver¬
suchen das Schlechte mit dem Guten , und sie , verfolgen das
Gute, wenn sie sich im Schlechten nicht verlieren. Aber er¬
worben wird die Autorität nur durch die Ueberlegenheit des
Geistes ( ? die Red . ) ; und diese läßt sich bekanntlich nicht aus
Vorschriften reduzieren ; siemuß fürsicho 'hne alle
Rücksicht auf Erziehung da st eh en . Ein kon¬
sequentes und weitgreifendes Hain dein
muß offenbar von statten gehen aus eignen geradem Wege,
achtsam auf die Umstände, unbekümmert um die
Gun st oder Ungunst eines schwächeren W i I-
l e ns . Tritt der unvorsichtige Knabe au s R oh ei t in die
gezogenen Kreise , so muß er fühlen, was er verderben
könnte ; käme ihm der Mutwille , verderben zu
wollen, so muß die Absicht , sofern sie Tat wurde oder
werden könnte , reichlich be st rast werden ."

Diese Leute gewinnen den Erziehungsproblemen eine
ganze andere Tiefe ab , als die sozialdemokratischen Politiker.
Darum müssen wir auf jene und können nicht auf
diese hören, so verlangt es das Heil der Jugend . Nur
darirr teilen wir Herbarts Ansicht nicht, wenn er meint, die
Autorität werde nur durch die Ueberlegenheit des
G eistes erworben. O, sie hat viel feinere, viel zartere
Wurzeln, die sichtief einsenken in das zarte Reich des
kindlichen Gemüts . Ist das Tagewerk vollendet , das Kind
zur Ruhe gegangen und sinkt die Mutter zum Abschied auf
die Knie nieder, betet ein Vaterunser und empfiehlt sich,
ihren Liebling, den Vater , das ganze Haus dem Schuhe des
allmächtigen Gottes, dann gibt sie der elterlichen Autorität
in der Begründung der Autorität Gottes Felsen zum Fun¬
damente und schafft die einzig festen Grundlagen für die
Autorität des Gesetzes , der Obrigkeit und des Staates . In
lloo schno viuoes . Die gute Mutter leistet die Erziehungs¬
taten ersten Ranges , und sie erspart dem Kinde körperliche
Züchtigungen , die vielleicht später einmal der fremde Mann,
die fremde Frau verhängen müssen, wenn eine unselige
Jugendzeit nur den Keimen der Leidenschaften wildfröhliche
Entwickelung brachte.

Wenn aber auf jegliche Autorität Sturm gelaufen
wird, wenn das Bild der edlen , frpmmen, von Zucht und
Sitte beherrschten Familie mehr und mehr indieVer-
gangenheit , in entschwundene Zeit zurück
sinkt, kann dann Erziehung noch gelingen , kann dann noch
von Erziehung die Rede sein ? Werden nicht die Erziehungs¬
mittel barbarischer werden müssen, wenn man nicht
vorzieht , vor der Majestät der Kindesnatur anbetend in den
Staub zu sinken um auf ein Geschäft, das nun unsere Kräfte
übersteigt , völligVerzicht zu leisten? Wel¬
chem sturmgepeitschten Meer der menschlichen Leidenschaften
wird aber dann der Lebenskahn des Kindes überantwortet?
Wie werden die Verbrechen riesig anschwellen, wie das Meer
der Tränen , vergossen über verlorenem Lebensglück ! Z u-
riick zur Autorität in der Erziehung! Aber
die die Menschheit veredelnde Autorität fließt aus der Auto¬
rität des dreieinigen Gottes , und die Wurzeln derselben
senkt tief in das Herz des Kindes der Jugend höchstes Gut,
die edle fromme Mutter . Sie aber empfängt die anmuts¬
volle Heldenkraft von neuem und immer von neuem aus der
christlichen Kirche, die katholische Mutter aus dem heiligen
Sakrament der Buße und dem allerheiligsten Sakramente
des Altars , und komme , was auch kommen mag ! Siehe , Mo¬
nika kniet am Ufer , der Sohn hat sie betrogen ; die Segel ver¬
schwinden ; nur Gott ermißt der Mutter Schmerz . Aber die

letzten Fäden der Autorität Gottes, welche die edelste Mutter
gesponnen , zerreißt nicht der in den Ehren der Welt so un¬
glücklich sich fühlende Sohn . Mutter und Sohn finden sich
wieder ; die Fäden werden zu goldenen Ketten , und das Ge¬
spräch im Garten zu Rom am Vorabend des Sterbens wird
der Mutter das glücklichste Ereignis im Erdenleben , den:
Sohne zur wehmutsvollenund heiligsten und doch auch glück¬
lichsten Erinnerung ; die christlichen Erziehungsmittel, bald
von Freude, bald von Schmerz , bald von beiden Empfind¬
ungen zugleich begleitet , umhüllt das spätere Leben mit
einem Schleier zarter Poesie . Wie könnten sie nicht die na-
turgemäßesten sein?

WW Rundschau.
Gehaltsbewegung. Herr Ihrig spricht sodann von den

Nebenverdiensten der Lehrer, die tatsächlich nicht in der
Allgemeinheit vorhanden sind und jedem Lehrer zufallen,
wie die Großh. Regierung anzunehmen scheint . Die Aus¬
führungen des Abgeordneten über diesen Punkt lauten:

„ Man hat auch auf den Nebenverdienst hingewiesen . Ich hätte
gewünscht, daß die Kommission diese Frage nicht gestellt hätte ; sie
sie wohl auch nur gebracht , weil die Regierung selber in der Kom¬
mission damit hervorgetreten ist . Ich mutz doch darauf Hinweisen,
daß bei keiner anderen Beamtenkategorie — und andere haben auch
Nebenverdienst gefragt worden ist . Ich meine, so hätte man es auch
bei den Lehrern halten dürfen ; man hätte nicht durch Berechnung
dieses Nebenverdienstes den Anschein erwecken sollen , als ob die Leh¬
rer in Wirklichkeit doch wesentlich besser gestellt seien, als Las nach
ihren Gehaltsbezügen der Fall ist . Recht viele Lehrer haben keinen
Nebenverdienst, müssen aber auch leben. Also kann dieses Argument
auch nicht verwertet werden .

"

Was sodann die B e f ö r d e r u n g s m ö g l i ch k e i t
der Lehrer betrifft , so hat Herr Ihrig vollkommen recht,
wenn er das Ausrücker: der Lehrer in Reallehrer- , Gewerbe¬
lehrer- , Zeichenlehrer -, Handelslehrer - , Musiklehrer - und
Turnlehrerstellen nicht als Beförderung gelten läßt ; denn
der Anspruch darauf muß ja in der Tat durch einen beson-
dern Studiengang erdient werden . Herr Ihrig sprach
sich über diesen Punkt folgendermaßen aus:

„ Sehr gewundert habe ich mich darüber , datz man Den Lehrern
als BeförderungsmLglichkeit eine Anzahl von etwa 500 Stellen vor¬
rechnet. Man hat die Reallehrer , Gewerbelehrer, Zeichenlehrer, Han¬
delslehrer , Musiklehrer und Turnlehrer zusammengezählt und gesagt,
„ nach Ablegung einer weiteren Prüfung " ständen Len Lehrern diese
Stellen offen. Wie verhält sich nun -aber die Sache ? Wenn beispiels¬
weise ein Lehrer Gewerbelehrer werden will , dann hat er zunächst
7 Semester auf der,Baugewerkeschule zuzubringen und darauf noch
2 Jahre draußen in den Werkstätten der einzelnen Handwerksmeister
praktisch tätig zu sein ; dann erst kann er seine Prüfung machen.
Davon steht aber nichts dabei ! Das ist doch etwas ganz anderes , als
wenn etwa der Aktuar die Gerichtsschreiberprüfung macht . Da ist
doch die Hauptsache , nämlich ein großer Aufwand an Zeit und Geld,
übersehen. Man sollte solche Vergleiche wirklich nicht bringen , denn
sie wirken erbitternd . Man könnte schließlich sonst auch sagen : Die
Lehrer können auch Kreisschulräte werden , sie brauchen blos das Abi-
turium zu machen und weiter zu studieren , die Hälfte unserer KreiS-
schulräte waren früher Volksschullehrer. Und man könnte weiter auch
sagen, sie können Geh . Räte werden , denn sie wissen, datz ein Mann
bis in die jüngste Zeit in unserer Mitte gewesen ist, der diesen Bil¬
dungsgang durchgemacht hat . Solche Behauptungen soll man also, wie
gesagt, nicht bringen , weil sie nichts beweisen und nur Erbitterung
erregen müssen .

" - .

Für die Einreihung in den Gehaltstarif hält Herr
Jwig das Aufrücken nach I " 3 für möglich . ( Dabei hat
man sich die Tatsache zu vergegenwärtigen, daß der von ihn:
vertretene Antrag nur die Einreihung nach 2 ins Auge
faßte , der von der Kommission abg-elehute Antrag Kolb aber
wünschte V, , der Lehrer nach 6 - 2 , Hs, nach I ) 3 eingereiht) .
Herrn Jhrigs Ansprüche sind über die Maßen bescheiden,
wenn wir sie in Vergleich setzen zn denen des Herrn Rödel,
die in Nr . 37 seines von einen: Kaufmann gezeichneten Or¬
gans in die Welt sprangen. Herr Rödel verlangt für die
Lebrer in den Städten Rr Städtcordnung eine Möglichkeit
des Aufsteigens bis nack ll 1b und bi 2, für die Lehrer in den
übrigen Orten eine solche bis 2b und 1 . Wenden wir
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uns nach dieser gewiß nicht uninteressanten Bemerkung zu
Herrn Jhrigs Ausführungen:

„ Man hat dann Bedenken geäußert , ob es denn auch
'

angeht,
daß man die Lehrer nach I? 3 befördere . Da möchte ich aber sagen,
daß ein großer Teil derjenigen Beamten , die jetzt in O 2 eingereiht
sind , nicht nur nach tz 8 , sondern nach tz 2 und sogar nach
tz 1 kommen . Also , wenn das der Fall ist , dann dürfen die Lehrer

für sich doch wenigstens die Position tz 3 in Anspruch nehmen ."
In der Lösung der Deckungsfrage sind wir mit Herrn

Ihrig nicht derselben Ansicht , bestreiten aber dem Abgeord¬
neten das Recht der eigenen Meinung nicht.

„ Die Lösung der Deckungsfrage — ich habe vorhin schon davon
gesprochen — wird von uns in der Weise gewünscht Laß die Ge¬
meinden da verschont bleiben . Das Geld muß ja aufgebracht wer¬
den. Aber wir wollen es lieber aus der Staatskasse aufbringen
als aus den Gemeindekassen . Ich weiß , daß über die direkten Staats¬
stenern viel weniger gescholten wird als über die höheren Umlagen,und im großen und ganzen , muß man sagen , sind es doch die gleichen
Leute wieder , die eben diese Summen aufbringen müssen .

"
Des Weiteren befaßt sich Herr Ihrig mit der Stellung¬

nahme des Zentrums zu dem Antrag . In unserer Betrach¬
tung über die Gehaltsbewegung in Nr . 36 Seite 376 haben
wir uns über diese Sache in aller wünschenswerten Deutlich¬
keit ausgesprochen , die jedermann , von der von einem Kauf¬
mann ! ! gezeichneten Neuen abgesehen , verstehen kann . Die
diesen Punkt betreffenden Ausführungen Jhrigs seien daher
mit dem Schluß seiner Rede dem vorstehenden ohne weiteres
angereiht:

„ Gewundert hat mich die Stellungnahme des Zentrums in dieser
Frage . Das Zentrum stand im Jahre 1600 an der Seite der ande¬
ren Parteien in der Einreihungsfrage und hat auch 1902 und noch
1904 einhellig für die Einreihung der Lehrer in den Gehaltstarif
an die Stelle , an die sie nach Vorbildung und Bedeutung ihres Beru¬
fes zu kommen hätten votiert . Das ist nun in den letzten zwei Jah¬
ren wesentlich anders geworden . Selbst die Großh . Regierung nimmt
heute eine , um eine Nuance entgegenkommendere Haltung ein als
das Zentrum , indem der Herr Staatsminister für den nächsten
Landtag sich wenigstens mit einer Erhöhung des Höchstgehaltes der
Lehrer befreundet hat , was das Zentrum nicht zugestanden hat . Ich
bedauere es ganz außerordentlich , daß die größte Partei des Hauses
die Sache für abgetan hält und nicht weitergehen will . Ich weiß ja
wohl , daß der Herr Kollege Zehnter früher schon nicht für die Ein¬
reihung war . Cr hat einmal als einziger seiner Fraktion dagegen
gestimmt . Er scheint , daß er nun allmählich Oberwasser in dieser
Richtung in seiner . Partei bekommen bat . Ich will heute nicht unter¬
suchen , ob aus sachlichen oder aus welchen Beweggründen bas Zen¬
trum seine Stellungnahme da geändert hat , aber auffällig ist es ganz
ohne Frage.

Wenn wir dafür sorgen , daß die Lehrer in jeder - Beziehung mit
dem gleichen Maßstab gemessen werden , wie die übrigen Beamten,
dann dürfen wir auch versichert sein , daß wir einen geeigneten Zu¬
wachs an Lehrern bekommen und daß wir unsere Volksschule dadurch
heben und damit etwas tun im Interesse unseres ganzen Volkes . Und
der Großh . Regierung möchte ich doch noch zu bedenken geben , daß sie
nicht enaherzig auf den Geldbeutel allein schauen soll : sie möge auch
in Erwägung darüber cintrctcn . wie viel eigentlich schon an Mil¬
lionen gespart worden ist dadurch , daß man die Lehrer nicht schon im
Jahre 1888 in den Beamtcngehaltstarif eingereiht hat . Nachdem man
solange zugewartct hat , ist es doch ganz selbstverständlich , daß man
ietzt mit etwas vollerer Hand geben muß . Da kann man nicht mit
dem Prozentsatz der Aufbesserungen kommen , da muß man mit vollen
Zahlen Herausrücken . Der eine Beamte hat mit Recht seinen Be¬
trag bekommen , der andere , der gleichzustellen ist , darf nicht schlechter
gestellt bleiben . Ich meine , wer ein Herz für die Volksbildung und
Volksschule bat , muß mit uns dahin wirken , daß der jetzige unhaltbare
Zustand anfhört .

" ( Beifall bei den Demokraten . f

Zwei verschiedene „R " . Rödel gibt sich die größte Mühe , i»
seinem von einem Kaufmann ! ! gezeichneten Leibhlatt zu beweisen,
daß konfessionelle Lehrervercine die Sache der Lehrer nur schädigen
können . Robert Rißmann , einer der bedeutendsten Führer des
Deutschen Lehrervereins , ein Mann von unverdächtigem Liberalis¬
mus , rastlosem Fleiße , ruhigerem Blute und gediegeneren Kennt¬
nissen als Michael Rödel und daher diesem in der Fähigkeit , gerecht
und zutreffend zll urteilen , bei weitem überlegen hat eine Geschichte
des Deutschen Lehrervereins geschrieben und kommt im 11 . Kapitel
seines Buches auf die Absplitterung zu sprechen , welche infolge kon¬
fessioneller Spannung ( durch die Brandrede von DittcS aus dem
Berliner Lehrertag D . R . i vor ea . 20 Jahren eingctreten ist und zur
Gründung des jetzt 28 000 Mann starken Kath . Lehrerverbands des
deutschen Reiches geführt hat . . Auf Seite 146 seines Buches urteilt
der Verfasser folgendermaßen über dieses Ereignis : „Daß die kathol.
Bewegung den Deutschen Lchrerverein in seinem Bestände wesent¬
lich geschädigt habe , kann , wie schon bemerkt , nicht , behauptet werden,
der Volksschulentwickelung hat sie aber sicher ge-
n ii tz t . Sie hat Lehrcrkreisc , die sich vorher um die Angelegenheiten

des Standes nichfstm geringsten kümmerten , aufgerüttelt und für die
Arbeit zur Förderung der gemeinsamen Interessen gewonnen . So
Rißmann , ein unverdächtiger Zeuge für den großen Nutzen katho¬
lischer Lehrervereinigungen.

Wir in Baden bedürfen allerdings dieses Zeugnisses nicht ; uns
ist die von einem Kaufmann gezeichnete Reue Badische Schulzeitung
ein unübertrefflicher Zeuge von dem großen nicht genug zu schätzen¬
den Vorteil , zu dem sich der kathol . Lehrerverein und die Lehrerzei¬
tung für die gesamte badische Lehrerschaft entwickelt hat . Welche ge¬
waltige Arbeitslast die Lehrerzeitung der Führung des Lehrervereins
aufgebürdet hat , so daß Vereinsarbeiten nicht mehr mit selbstge¬
fälliger Sorglosigkeit getan werden können , davon gibt jede Nummer
der „ Neuen " Zeugnis . Endlich sieht die Lehrerzeitung ihr Wirken
vom schönsten Erfolge gekrönt . In Nr . 35 verläßt für einen Augen¬
blick die „ Neue " die Schlagwortpolitik und erklärt , wo und wie
nach ihrer Ansicht die Lehrer in den Gehaltstarif eingereiht werden
' allen . Daß diese Erklärung von Beleidigungen gegen uns wimmelt,
erregt uns nicht . Diese Dinge haben für uns ein gewisses ethisch-
pathologisches Interesse , so daß wir sie nicht ohne Spannung aber
auch nicht ganz ohne Schadenfreude verfolgen ; denn in den meisten
Fällen , oder sagen wir lieber und zutreffender , immer und unter
allen Umständen ist nicht der Beschimpfte sondern der GewolmheitS-
schimpfer ein wahrer Unglücksrabe für sich und andere.
Darum lassen wir für einen Augenblick diese Seite der Sache avs
dem Auge und betrachten wir das große Ereignis.

Die Bad . Lehrerzeitung brachte den Schleier zu Fall und folgen¬
des Bild von Sais tritt uns in Nr . 37 der „ Neuen " Seite 822 ent¬
gegen:

„ Nach den Bestrebungen , die von dem „ Badischen Lehrervcrein"
prupagagiert wurden und weiterhin -verfolgt werden , und nach Recht
und Gerechtigkeit sollte sich etwa folgende Einteilung ergeben:

u . Lehrer in Städten mit Städteordnung (ent¬
sprechend den Beamten bei Zentralverwaltungen ) :

III . Gehaltsklasse O 2s : 1700 - 3000 Mark ( - /s der Stellen)
II . „ tz 2a : 2800 - 4100 Mark ( -/» der Stellen)

I . „ tz Ü >: 2400 - 4500 Mark (0 - der Stellen)
sodann Ii! 2 : 2500 —4800 Mark die Oberlehrer, gleich¬
zuachten den „ Vorstehern und Verwaltern von staatlichen An¬
stalten " ( tz 2 ä ) , den „ Vorstehern von Stationsämtern I und von
Güterverwaltungen " (tz 21 ), den „ Bureauvorstehern bei der
Generaldirektion " ( tz 2 in ) ;

b . Lehrer in den übrigen Orten (entsprechend den Be¬
amten im Bezirksdienste) :

III . Gehaltsklasse 6 2b : 1700- 8000 Mark (- /s der Stellen)
II . „ tz 3 u : 2200 - 3800 Mark (>/s der Stellen)
I . „ tz 2 0 : 2300 —4100 Mark (Us der Stellen)

sodann tz 1 : 2400 —4500 Mark die Oberlehrer, ent¬
sprechend den „ ersten Bureaubeamten " bei den größeren
Land - u . Amtsgerichten , Staatsanwaltschaften , Landeskommissären
und Bezirksämtern " (tz 1 k und 8) . Dazu kommt noch das
Wohnungsgeld.

Man lese unsere Ausführungen ' n Ar . 30 über dis Rückwirkung
de: Einreihung auf die Gehaltsnormieruug der Lehrer in den Sräd-
tcn der Städteordnung , über Vorteile , welche fstr die Oberlehrer be¬
reuet werden sollen , und man wird uns unumwunden recht geben
müssen , wenn wir die Entgegnungen darauf , weiche die Nr . 31 der
beiden lib . Blätter brachten und besonders die Anwürsc des » Korre¬
spondenten in Nr . 31 der Bad . Schulzeitung als erstklassige Unge¬
zogenheiten bezeichnen . Der Bär ist nun wirklich grsunen . Er ist
loS und frei und trottelt zwischen Heidelberg und Mannheim hin
und her . Möge er nur den » Korrespondenten nicht verschlingen ; es
wäre wirklich schade. Will sich der » Korrespondent nicht wieder ein¬
mal an der bekannten Sole erholen — so einige Wochen? vielleicht
sinken wenigstens einige Voreingenommenheiten , so daß sich in seinen
künftigen Perorationen einige Spuren von Gerechtigkritsliebe finden.

Die Lehrer sollen also in den Städten auf 5100 Mark , in den
Landorten auf 4700 Mark ( mit Wohnungsgeld )

''
, das Elitekorps der

Oberlehrer dort auf 5400 Mark , hier auf 5100 Mark steigen . Damit
läßt sich

's leben , wenn maus bekommt , und wir wären selbstredend
mit Vergnügen auch bei dieser Entlohnung . Leider ist nur eine Vor¬
frage von entscheidender Bedeutung zu beantworten . Sie hcißl:
Kann die badische Lehrerschaft ihre Gehaltsangelegenheit so behan¬
deln , daß sie Forderungen stellt , welche aller menschlichen Voraus¬
sicht nach von Regierung und Volksvertretung glattweg abgelehnt
werden ? „ Gewiß, " wird derjenige sagen, der die leidenschaftliche Er¬
regung , welche unglückseligerwcisc Bayerns Lehrerschaft vor wenigen
Wochen heimsuchte , zu einem Gewohnheitsleiden seines Heimatlandes
machen will . Was aber hat der Radikalismus der bayerischen Lchrer-
sclxist genützt ? Absolut nichts . Er hat keinen Pfennig herauspe-
irnrtschaftet , die Regierungsvorlage ernstlich gefährdet und der Ach¬
tung des Lehrerstandes eine auf Jahre hinaus brennende Wunde her¬
gebracht . Das kam , weil Schubert weder die Kraft noch
den Mut besaß , an dem mit den Vorständen ver üb¬
rigen Le hrervcreinigungen geschlossenen Ab¬
kommen f e st z u ha l t e n . Wäre er fest geblieben , hätte er d : e
Versammlung im Hackerbräu verhindert , so wäre es den Lehrerab¬
geordneten Wohl möglich gewesen , iveitere Vorteile herauszuschlagen.
Der Radikalismus hatte alles , alles verdorben.
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Der Radikalismus ist der Lehrer größter Feind . Hören wir darüber
eine Stimme aus Bayern:

„ Endlich scheint einmal wieder Ruhe einzukehren in den Lehrer-
uud politischen Blättern und im Lehrerhause selbst . Und daß ist sehr
notwendig . Diese widerwärtige Zeitungsschreiberei , Versammlungs-
nnd Landtagsrederei bringt auch den vernünftigsten Menschen aus
dem Konzepte und wir bitten recht dringend , die Redaktion möge
doch nachdem der Landtag geschlossen und die Aufbesserungssrage in
nicht ungünstigem Sinne erledigt ist , ja nicht mehr auf so
manche unerquickliche Geschichten zurückzükommen. Daß auch unter
den Zentrumsabgeordneten Leute sind , die sich ganz gehörig verhauen
können , und daß die meisten Zentrumsblätter , wenn es an die Lehrer¬
frage geht, das Kind mit dem Bade ausschütten , dies haben wir wirk¬
lich schon vor der letzten Schlacht gewußt. Und daN müssen wir doch
ciugcstehen, daß an der Schärfe dös letzten Kampfes die Haupt-
fchulddieLehrertragen . Wiegingallessogut und
so schön , solange die Vorstände , der Vereine die
Sache in den Händen hatten! Und hätte Schubert sich
mcht zur berüchtigten Hackerbräuversammlung drän¬
gen lassen und hätten Meyer höfer und Beyhl nicht in soganz
blödsinnig ungezogener Weise auf das Zentrum losge¬
schlagen , so wären wir heute in der Aufbesserung gerade so weit
und hätten uns viele Demütigungen und Aufreg¬
ungen erspart. Und wir kathol . Lehrer lasen meist nur , was die
Zentrumsblätter verübten , nicht aber die unausgesetzten gif¬
tig - galligen , gemeinen Ausfälle gegen die Z e u-
trumspartei in . der Bayer . Lehrerzeitung und in
der Freien baher . Schulzeitung, jener beiden Blätter,
zu denen sich elf Zwölftel der bayer . Lehrer bekennen . Hätten alle
kathol. Lehrer diese Blätter im letzten Jahre auch nur einige Wochen
gelesen so hätten sie jedenfalls von Heim, Held und Pichler und von
den unangenehmen Erörterungen der Zentrumspresse milder ge¬
dacht . Sehr gut hat mir im letzten Schulblatt die Frage gefallen:
Was hätten wir bekommen , wenn die meisten baher . Lehrer im
Z e n t r u m s lager gestanden und wenn die Liberalen die
Mehrheit gehabt hätten , vorausgesetzt, daß diese Zentrumslehror
ebenso ungezogen sich in ihrer Presse geriert hätten wie die Leure
um Schubert ? Man könnte fast mit Sicherheit behaupten , daß in
diesem Falle unsere Aufbesserung in die Brüche gegangen
w ä r e . Darum freuen wir uns des Erreichten und vergessen
wir das erlebte Widerwärtige, damit endlich einmal wie¬
der Ruhe einkehre in der Lehrerwelt und im Herzen des einzelnen
Lehrers . Ohne diese Ruhe , oder treffender gesagt,
mit einer solche nUnruhe , wie sie in der letzten Zeit
auftrat , kann die Arbeit in der Schule nicht gedei¬
hen und wir schaden nicht nur dem Unterrichte und
der Erziehung der Jugend , sondern auchuns selb st.
Darum unser sehnlich st er Wunsch: Ruhe K . Schuld! .

Ja , Ruhe , wo gäbe es dann einen Radikalismus ? Diesen läßt
man nicht fahren ; denn er birgt in seinem Schoß den Vorteil
einiger weniger und den Ruin des Ganzen.

Aus die gegen uns gerichteten Unwahrheiten , Verdrehungen und
Entstellungen einzugehen, verlohnt sich wahrlich nicht der Mühe ; ehr¬
liche liberale Männer werden nicht verfehlen, dem badischen Lehrer-
stande wiederum und wiederum ins Schuldbuch einzutragen , was
das Strobmarktblättchen frevelt . Wiederum wird es heißen , es graue
einem, einem solchen Stande die Erziehung der Ju¬
gend anvertraut zu wissen. Wir behalten uns dennoch vor
weiter auf diese famose Leistung der Neuen zurückzukommen , indem
wir vorderhand erklären daß wir es als unsere schönste Ehre betrach¬
ten , von einer Person angefeindet zu werden , welche sich nicht ent¬
öl ödete die Ehre und das Ansehen der Heimat und der
he i m a t I i chen Regierung Var einer bieltausend¬
köpfigen Versammlung auf fremdem Boden anzn-
taste n . Dieser Tat war e i n Mann und nur ein Mann Iu ganz
Deutschland fähig ; es war Michael Rödel aus Mannheim , der
uns mit dem Ruhm seiner ganz besonderen Gegnerschaft beehrt, « o
ist es recht ; so muh es bleiben. An den Tendenzen dieses
Mannes haben wir keinen Teil da wir ihr Wesen kennen.
Wo aber diese Tendenzen ihrem Wesen nach erkannt werden , hat
Rödel seine Rolle ausgespielt, zuerst und vor allem geschah
dies bei den politischen Parteien in Mannheim. Wie es im
Badischen Lehrerverein kommen wird , wissen wir nicht : aber
manches Mitglied beschleicht ein Gefühl des Grauens vor der
Maßlosigkeit dieses Mannes . Dieses Gefühl wird weitere und im¬
mer weitere Kreise ziehen ; denn wir empfinden alle mehr oder weni¬
ger wie ein Mann : Unseren Berns dürfen wir uns durch politische
Machinationen eines Mannes, der sich zudem als abgewirt¬
schafteter Politiker betrachten darf , nicht vereckeln I a s-
s e n.

Unsere Anfrage an die badische liberale Lchrerpreffe nach dem
Namen des Lehrers , der einen Knaben , welcher nur das Vl . Schul¬
jahr der Mannheimer Volksschule absolviert hat , zur Aufnahme
in eine Präparandenanstalt vorbereitet hat , findet in dem
Briefkasten der „Neuen" folgende Erwähnung:

„ H . L . Allerdings kann ' s die sog . „Bad . Lchrcrzcitung " nicht er¬
warten , bis der Namen des Lehrers bekannt gegeben wird , der einen
Schüler , der bis zu seinem 1 -i . Lebensjahr nur 6 Klassen der Mann¬
heimer Volksschule mit Mühe und Not absolviert hatte , zum Lehrer¬

ber-uf vorbereitete . Daß gerade Herr Koch so begierig nach dem Na¬
men des Lehrers ist, ist mehr als verwunderlich. Es wird ihm aber
eine genaue Antwort werden ; allerdings wird diese nicht nach Wunsch
des „ tölpelhaften Draufgängertums " ausfallcn . Wir hoffen in
nächster Nummer die erschöpfende Antwort geben zu können.

"
Darnach versprechen wir uns einen Hauptspaß mit recht langem

Schlutzeffekt.
ssk bien elonc , lacke ? tout.
Der Vorsitzende der freien Lehrerkonferenz Mannheim richtete

an die Mitglieder dieser Vereinigung nachstehenden Ukas , der es
wohlverdient, aus dem Halbdunkel etivas mehr in das Helle , grelle
Tageslicht gerückt zu werden:

Mannhei m , den 7 . September 1908.
Geehrte Herren Kollegen!

Die Häufung der Vereinsgeschäfte, insbesondere aber der Um¬
stand, daß nach verschiedener Richtung ( Gewinnung der Angehenden
Kolleginnen und Kollegen als Mitglieder des Bad. Lehrerbereins,
Konsenenzbesuche ) eine mehr agitatorische Tätigkeit ein-
treten muß haben zur Bestellung von Vertrauensmännern für die
einzelnen Schulabteilungcn ( d . i . Schulhäusern d. R . ) geführt , da
den Oberlehrern aus naheliegenden Gründen
e >ne mehr neutrale Haltung zufällt. Es sollen demzu¬
folge in Zukunft diese Vertrauensleute wie in verschiedenen anderen
Großstädten die Geschäfte der Konferenz besorgen.

Den Herren Oberlehrern wird für die bisherige bereit¬
willige Unterstützung der Dank der Konferenz ausgesprochen.

Der Vorsitzende:
Nerz.

Wir könnten uns ja immerhin freuen daß die Sache des Allg.
Bad. Lehrervereins so bedenklich steht , daß die Konferenz Mannheim
zu recht eigenartigen Mitteln greifen mußte , um der wankenden, der
sinkenden Fahne einigen Halt zu geben, wir könnten uns freuen , daß
Rödels Name am eigenen Wirkungsort jedes Prestige , alle Zugkraft
verloren hat . Aber wir können uns nicht» freuen , daß die Schulhäuser
zu Agitationsstätten für Vereine gemacht werden . Wlr
haben nämlich bis heute der Ansicht gehuldigt, und huldigen ihr noch,
daß die Gemeinden Schulhäuser einzig und allein zu dem Zwecke er¬
bauen und einrichten, daß die Lehrerschaft, hier unter Fernhaltung
aller zur Sache ungehörigen Dinge mit einem Eifer ihren Dienstobliegen¬
heiten Nachkomme , wie dies daS Amt eines Erziehers , der es
mit seiner Lebensaufgabe ernst nimmt , zur unerläßlichen Voraus¬
setzung macht . Die Bestellung eines Vertrauensmannes für jedes
Schulhaus involviert zugleich die Etablierung eines Spionage - und
Nachrichtendienstes an eine Zentralleitung , wie wir sie uns für die
Lehrerschaft gar nicht entehrender denken können . Deshalb bitten
wir unsere Gesinnungsgenossen im ganzen Lande inständig, sich von
diesem bösen Beispiele unter keinen Umständen anstecken zu lassen,
unter keinen Umständen neben der offiziellen, rechtmäßigen Leitung
den Versuch zu machen, zu irgend einem Zwecke eine Nebenregie¬
rung einzuführen . Wenn sie in Schulhäusern auf Spuren der Inqui¬
sition des liberalen Lehrervereins stoßen , so wird man den aufster-
genden flammenden Groll wohl begreiflich finden. Für diesen Fall
aber möchten wir freundlich bitten , die Rücksicht auf den Stand , die
Schule und die Gemeinde ja nicht aus dem Auge zu verlieren , im
übrigen aber diesen Dingen mit rücksichtsloser Energie cni-
gegcnzutreten . Eine Rücksicht auf Personen darf es nicht geben.
Wir halten eine solche Abwehr für um so gerechtfertigter, als wir
selbst die Wahrnehmung machen mußten , daß im abgelausenen
Schuljahr ein junger Mensch , dem das Studium der Didaktik unend¬
lich viel näher liegen sollte , den Verkehr mit Männern , die mehr
als drei Jahrzehnte ehrenvoll im Dienste stehen, im Schulhaus über¬
wachte und seine Altersgenossen inquiriertc und drangsalierte . Solche
Vorkommnisse , die sich auf höhere Weisungen Vonseiten der Ver¬
einsleitung stützen, müssen zur sofortigen Remedur aufgegriffcn
werden , damit nicht eine schmähliche Korruption im Lehrerstande Platz
greift . Das Zirkular der Leitung der Konferenz Mannheim hat den
Oberlehrern den denkbar schlechtesten Dienst erwiesen . Der
verdiente Dank könnte sehr leicht zur verdienten Einschätz¬
ung werden daß Mißtrauen gegen sie ein Akt der Klugheit genannt
werden muß.

Politik des Allg . Deutsch. Lehrervcreins : Auf der Versammlung
in Dortmund fand ein Antrag Bayerns in folgender Fassung An¬
nahme :

„Der Deutsche Lehrerverein wolle alsbald geeignete Schritte un¬
ternehmen , damit die Ausnahmestellung des einjährig -aktiven Mili¬
tärdienstes für den Lehrerstand beseitigt werde .

"
Dazu wird berichtet:
„Die Versammlung stimmt zu, daß zu den geeigneten Mhritken

eine Petition zurzeit nicht gehöre , daß aber die Landesvcreine alles
tun sollen , um die maßgebenden Stellen über die Wünsche der Less-
rcrschaft in Kenntnis zu setzen.

"
Die Hessischen Schulblättcr meinen:
„So ! Soll das vielleicht auch wieder ein „Fortschritt " sein. To

sehr wir dafür sind , daß die Lehrer , wenn irgend möglich , als Ein¬
jährig -Freiwillige dienen , so erblicken wir doch in einem solchen
Beschluß eine große Rücksichtslosigkeit gegen diejenigen militärpflich¬
tigen jungen Lehrer , denen die Mittel znm Einjähcig -Freiwilligen-
dienst fehlen .

"
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Wir sehen in dein Beschluß des Mg . Deutsch . LehrerveretnZ
nur einen weiteren Versuch , den Zugang zum Lehrerberuf zu er¬
schweren , mithin ein Mittel zur vermeintlichen Selbsthilfe , 'das wir
aufs entschiedenste Perhorreszieren müssen . Es verrät in der Tat
eine Rücksichtslosigkeit gegen weniger bemittelte Kollegen , gegen
ärmere Volksklassen und den Mittelstand gegen Staat und Schule,
wie sie sich nur der Lehrerradikalismus zu leisten vermag.

Hessen . Wie bekannt, ist der langjährige Vorstand des Hessischen
Landeslehrervereins , Herr Backes, von seiner Stelle , wo er Ersprieß¬
liches besonders dadurch leistete , daß er mit kluger Mäßigung das
Vereinsschiff zu leiten und den Radikalismus erfolgreich die Parole
zu bieten wußte , vor einiger Zeit zurückgetreten. Mit dem neuen
Obmann , Herrn Huff, scheint auch ein neuer Geist in die Verwal¬
tung und in den Verein cingezogen zu sein. Dies zeigte sich bereits
auf der Vertreterversammlung des Landeslehrervereins , die am
88 . August stattfand und von 6—700 Lehrer besucht war . Dem
Bayerischen Lehrerverein und Behhl-Würzburg huldigte man mit
folgenden Telegrammen , deren Verlesung mit lebhaftem Beifall ent¬
gegengenommen wurde:

„ Die Vertreterversammlung des Hessischen Landes - Lehrerver-
eins spricht dem Bayerischen Volksschullehrerverein, besonders aber
den wackeren Vorkämpfern desselben, die vollste Anerkennung unv
den ungeteilten Beifall aus über das mannhafte Eintreten für die
billigen und gerechten Forderungen des bayerischen Volksschullehrer¬
standes .

"
„ An Lehrer Behhl -Würzburg : Die Vertreterversammlung des

Hessischen Landes -Lehrcrvereins spricht Ihnen für Ihr tapferes
Eintreten für die Interessen der deutschen Lehrerschaft ihre volle
Anerkennung aus .

"
Wir glauben nicht , daß Herr Backes als Vorstand eine solche

Kundgebung eingesädelt hätte.
Der Fall Schollmeyer erledigte man mit folgender Resolution:
„Die Vertreterversammlung des Landes -Lehrervereins erblickt

in den Auslassungen des Herrn Prof . Schollmeyer-Mainz auf der
diesjährigen Hauptversammlung des hessischen Oberlehrervereins zu
Worms , „ daß auch die tüchtigsten Volksschullehrer der Aufgabe, in
den unteren Klassen höberer Lehranstalten mit Erfolg zu unterrichten,
nicht immer gewachsen seien , und daß der von ihnen erteilte Unter¬
richt vielfach aus äußerlichem Drill ohne inneres Verständnis be¬
stehe"

, eine schwere Beleidigung des Volksschullchrerstandes und
weist dieselben, als jeglicher Grundlage entbehrend und mit den viel¬
fach bekannt gewordenen Urteilen von zuständiaer Seite in direktem
Widerspruch stehend , aufs entschiedenste zurück .

"
Der Schulbote, das Organ des Hessischen Landeslehrervereins

erörtert in einem Aufsehen erregenden Artikel : „ Die hessische Lehrer¬
schaft vor der Landiagswahl " die Frage , ob die Zeit nicht gekommen
sei , das Verhältnis zu den Nationalliberalen und den Freisinnigen
zu revidieren , da die Sozialdemokraten eigentlich ein Schulpro¬
gramm verträten , welches von rechtswegcn die beiden zuerst genann¬
ten Parteien hätten aufnehmen sollen. Tout oomms cke ? nous.
Die Führer machen die Musik.

— Die gerufenen Geister : In der Generalkonferenz zu Rudol¬
stadt hielt Herr Pfarrer Hcerwagen aus Weisbach einen Vorlrag
über das Thema:

„ Was muß unsere evangelisch - lutherische Kirche tun , um die dro¬
hende Relinionsnot der Schule abzuwenden ? In den Leitsätzen heißt
es u . a . : „Da die Moderne Pädagogik den konfessionellen Religions¬
unterricht ablehnt , muß unsere Kirche entweder darauf dringen , daß
der Religionsunterricht aus der Volksschule entfernt wird , um ihn
selbst in die Hand zu nehmen, oder , wenn er dort beibehallen wird,
sich das Aufsichtsrecht darüber ivabren und darüber wachen , daß er
in diesem Sinne erteilt wird . Der drohenden Religionsnoi wird
hauptsächlich dadurch gesteuert werden, daß bckenntnistreue Persön¬
lichkeiten als Leiter und Lehrer an der Ausbildung der zukünftigen
Lehrer arbeiten darum hat der Kirchcnrat ein Recht auf Mitwirkung
bei Anstellung der Rcligionslehrer . Auch auf die Weiterbildung Der
Lebrer muß Bedacht genommen werden. Die in Jena stattfindenven
wissenschaftlichen Kurse für Volksschullehrer sind nicht geeignet, das
evangelische Bewußtsein der Hörer zu stärken. Es muß eine Sorge
unserer Kirche sein , bekcnntnistreue Theologen, wenn möglich für ln
Rudolstadt zu haltende , populär -wissenschaftliche Vorträge zu gewin¬
nen . Für die geistige Nahrung der Lehrerschaft unseres Landes sorgt
die ausgesvrochcne kirchenteindliche „Lehrerzeitung tür Thüringen
und Mitteldeutschland "

. Ist eine von kirchlicher Seite ausgehende
Einwirkung auf dieses Blatt nicht möglich , dann muß für eine an¬
dere Fachzcitung eifrig Propaganda getrieben werden.

"

Ernst wird gemacht mit der Uebcrführung der Vorschläge
TcwS und Natorps im Sächsischen Lehrerverein , einem Zweigvcrein
des Deutschen Lehrcrvereins . Dieser wird seine Hau.vtvcrsammiung
den 28 . und 29 . September in Zwickau abhalten . Als Hauptthema
wird die Umgestaltung des Religionsunterrichts behandelt werden.
Bemerkenswert erscheinen uns These 3 : Lehrplan und Untcrrickitsge-
genstand müssen dem Wesen der .Kindesseele entsprechen und F e st-
s e tz n n g e n darüber sind ausschließlich Sache der Schule.

Tic kirchliche Aufsicht über den Religions¬
unterricht istaufzuhebc n , ferner These 5 : Die Volksschule
bat svstematischcn und dogmatischen Religionsunterricht abzulebnen,
endlich These 8 : der gesamte Religionsunterricht muß im Einklang
sieben mit den gesicherten Ergebnissen der wissen¬

schaftlichen Forschung und dem geläuterten sitt¬
lichen Empfinden unserer Zeit.

So hat man glücklich die Verhältnisse auf den Kopf gestellt.
Wir> hatten geglaubt , die Lehre Jesu hätte das sittliche Empfinden
der verschiedenen Zeiten zu läutern ; nun lehrt man uns , daß das
sittliche Empfinden der Zeiten die Auffassung der Lehre Jesu läu¬
tern müsse . Das kann ein schöner Religionsunterricht werden.

Andere Pfade aber beschreitet der kathol . Lehrerverband in
Sachsen. Er veranstaltet in Bautzen am I . und 2 . Oktober seinen
zweiten wissenschaftlichen Fortbildungskurs . Hofrat Dr . Willmaun
wird in 3 Vorträgen über „ Gesichtspunkte für das Studium der
Psychologie " und der Hochw. Bischof Dr . Alohs Schäfer in 2—3
Vorträgen über „ Reutestamentliche Erzieher " sprechen.

Die kathol. Lehrervereine erweisen sich in unfern Tagen immer¬
mehr als eine Notwendigkeit, um die Pädagogik in Lehrerkreisen zu
schützen und zu pflegen.

Altmark. Die Gründung eines neuen kathol. Lehrervereins ist
in die Wege geleitet.

Der Versuch die Lehrerschaft von Elsaß -Lothringen in den
deutschen Lehrerverein hinüberzuziehen , ist dank der pädag . Einsicht,
Wachsamkeit und religiösen Treue vieler kath. Lehrer , die sich auch
von einem Natorp nicht zur religiösen Felonie Hinreißen lassen, miß¬
lungen . Eine Scheidung der Geister wird eintreten . Möge der
kath . Weltanschauung unter den Lehrern von Elsaß -Lothringen eine
mächtige Werbekraft innewohnen!

International geworden ist der Deutsche -, also auch der
Allg . Bad . Lehrerverein . Die Mitglied^rzahl der internationalen
Vereinigung beläuft sich auf 275 008 . Der Vorsitzende ist Rossignol,
Rektor in Brüssel , Stellvertreter Lehrer Cunde in Amsterdam . Die
dritte Jahresversammlung des Bureaus tagte Pfingsten d. I . in
London , der zweite internationale Kongreß wird 1910 in Paris ver¬
anstaltet werden. Wir sind gespannt , einst zu erfahren , welches die
eigentlichen Triebfedern sind , die diese Vereinigung ins Leven geru¬
fen haben. Das Schielen über den Rhein hat uns noch nie yofs-
nungsfreudig gestimmt.

Sozialdemokraten wollen sie nicht sein und die Geschäfte derselben
auch nicht besorgen , darum sind dem Wiener Vaterland zufolge 30 Lehrer
in Göding -Mähren aus der fortschrittlichen Lehrerorganisationausgetreten,
indem sie selbst den Austritt , wie oben geschehen , motiviert haben.

— Bayern ging voraus , Preußen folgt nach , nämlich in der
Einführung des landwirtschaftlichen Unterrichts bei den Truppen¬
körpern, die sich vorzugsweise aus der landwirtschaftlichen Bevölke¬
rung rekrutieren . Eine ganz vorzügliche Maßnahme.

— Liiercker , Is komme ! aber in etwas anderem Sinne,
als die boshafte Welt behauptet . Herr Rektor Schrabach von der 89.
Volksschule in Berlin lieferte in einem gedruckten Bericht der Rek¬
toren nachstehende ungemein liebenswürdige Kritik des Klassenlehrer-
Personals :

„Bei meinen IS Klassen und 790 Kindern habe ich nur IS wirk¬
lich bedürftige Mädchen herausgefunden , die auch sämtlich in der
Küche des Vereins Mittagessen erhalten . Sämtliche Recherchen sinv
aber an der 89 . Schule von den Damen persönlich ausgcführt und
von mir nachgeprüft. Die Lehrer sind . zu solchen Liebesarbeiien
meist zu beauem. Mir ist aber gerade die genaue Nachforschung wich¬
tig und nicht bloß ein oberflächliches Ausfragen der Kinder in Der
Schule.

"
— Maß zu halten ist gut "

, sagte der alte Kleobulos, und daran
mußten wir denken , als wir nachstehenden Passus einer Rede des
Stadtverordnetcn -Vorsitzenden in Hagen lasen, den man nicht bil¬
ligen kann, der aber nicht als eitel Luft betrachtet werden darf:

Hagen . In der letzten Stadtverordnctensitzung wurde aus
Grund einer Eingabe beschlossen, außer den beiden Rektoren und der
Lehrerin auch einen Lehrer in die Schuldeputation zu entsenden . - -
In einer Sitzung der Stadtverordneten äußerte sich der Vorsitzende
nach der „ Neuen Westdeutschen Lehrerzeitung " u . a . folgender Weise:
„ Ich bin von der Annahme ausgegangen , daß das kommende Lehrer¬
besoldungsgesetz den Lehrern des Jndustriebezirks , soweit man vis
letzt übersehen kann , kaum eine Ausbesserung tvird. Die Lehrer des
Jndustriebezirks forderten vor einiger Zeit Gleichstellung mit Den
Sekretären der Allgemeinen Staatsverwaltung , also 1850 Mark
Grundgehalt und 250 Mark Alterszulagen , gleichzeitig , fordern Ne
Gleichheit der Gehälter in Stadt und Land . Diese Forderungen schei¬
nen auch die großen Lehrcrverbände sich anzueignen . Für unsere
Stadt würde die Regelung der Besoldung in dieser Höbe eine Mehr¬
ausgabe von 100 000 Mark bedeuten. Wenn man bedenkt , daß die
Landlehrer namentlich im Osten gegenüber unseren Lehrern um 300
bis 400 Mark im Anfangsgchalt , um 800 bis 1200 Mark im Endge-
halt zurücksteheu , so kann man sich wohl denken , daß diese Forgerung
für ganz Preußen die Kleinigkeit von etwa 40—60 Millionen nach
meiner Schätzung bedeuten kann. Ihre Erfüllung würde eine ganz
erhebliche Erhöhung der Einkommensteuer allein für diesen einen
Stand nötig machen . Man hätte sich Wohl sagen können , daß dieser
Wunsch Zukunftsmusik ist , wie ja auch die Hagener Lehrer bei Ucver-
reichung des Antrages in der Form die Forderung abzuschwächen
suchten . Ich babe den Eindruck , daß mit dem Bekanntwerden dieser
Forderung , als einer in der nächsten Zeit zu erfüllenden , die Lehrer¬
schaft viel an Sympathie eingebüßt hat , weil der Gedanke durckigrcift,
trenn wir setzt den Lehrern 100 oder 200 Mark mehr geben, so sinv
sie damit doch nicht zufrieden , sic stellen solche Anforderungen vaß
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wir sie nicht zufrieden stellen können darum können wir uns auch
die Erhöhung sparen .

"
— Uebcr die leiste» Stunden Napoleons t . hat Paul Frömaux

bisher unveröffentlichtes Material gesammelt . Auf der Insel St.
Helena grassierte die Epatitis ; Napoleon, der erkrankt !var , wurde
voin Arzte Antonmarchi, den Kardinal Fesch und Lätitia Bonaparte
gesandt hatten , mit Leichtfertigkeit behandelt . Napoleon litt so , datz
er sich auf der Erde wälzte, laut schrie und Antonmarchi Mörder
schimpfte , weil er die Schuld auf dessen Medikamente schob . Es
wurde dann der Militärchirurg Dr . Arnott gerufen , der auch ein
leichtes Leiden annahm und nur ein Purgativmittel vcrordnete . Am
15. April 1820 erhob sich Napoleon um seinen letzten Willen auszu-
setzen. Er schrieb 5 Stunden an zehn kleinen Seiten . Am 25 . April
erhob er sich wieder, um ein Inventar anzulegen , ' er wurde dabei
stark von Schmerzen geplagt. Dr Arnott schenkte er eine goldene
Tose , auf die er ein „ dl " einkritzelte. Am Nachmittag des 27 . dik¬
tierte er mehrere Briefe , darunter einen solchen an den Gouverneur
mit der Todesankündigung und dem Wunsche , die Leiche möge nach
Europa überführt werden. Jetzt begann Dr . Arnott unruhig und
achtsamer zu werden, es war aber zu spät . In der Nacht des 29.
April diktierte Napoleon ein Projekt der militärischen Organisation
in Frankreich, am nächsten Tage schien er zu sterben. Der Kaiser
lebte aber noch 5 Tage , um 2 Uhr morgens am 5 . Mal rief er:
„ Frankreich . . . . Heer" mühsam aus , sprang vom Bette auf und
würgte Montholon , seinen Vertrauten , so am Halse, daß er befreit
werden mußte . Ins Bett zurückgebracht , blieb er unbeweglich bis ge¬
gen V<6 Uhr abends liegen. Ein langer Todeskampf stellte sich ein,
Schaum trat auf die Lippen . . . . Napoleon I . war tot.

Aus der Literatur.
Programm und Proben für eine Illustrierung des

Rottenburger Katechismus, Eigentum der Herderschen
Verlagshandlung zu Freiburg i . B . — Der Nottenburger Katechis¬
mus soll mit 48 Bildern , teils Voll- , teils Zwischenbildern und Kopf¬
leisten geziert werden, ohne daß der Katechismus zum Bilderbuch
werden, oder der illustrierten biblischen Geschichte Konkurrenz machen
darf . Es treten uns vor allem symbolische Darstellungen von Ge¬
heimnissen des Glaubens entgegen, aber auch Bilder , deren Inhalt
dem Erlöserleben des Gottmenschen oder dem Leben der Heiligen
Gottes entnommen ist, in welch letzterem Falle sie meistens in einer
ungesuchten, herzerfreuenden Beziehung zu den wichtigsten GlaubenZ-
wahrheiten oder liturgischen Schönheiten stehen : Der Stil der Bil¬
der ist nicht modern realistisch, nicht süßlich empfindsam, nicht steis
geradlinig , aber voll gesunder Kraft und edler, ruhiger Bewegung.

Tie uns vorliegenden 17 Bilder überraschen insgesamt durch die
sorgfältige , deutliche und klare Ansführung , welche sofort erkennen
lässt , wie sehr das gesühlsbewegte Herz, von künstlerischem Maßhal¬
ten in Schranken gehalten , die Hand des Meisters geführt hat . In
welch hervorragender Weise die katholische Kirche durch die religiöse
Kunst pädagogische Glanzleistungen erzielen kann , wird der kom¬
mende Rottenburger Katechismus zweifellos in musterhafter Weise
dartun . » .

Grundriß der Naturkunde von Joh . Schröder, Seminarlehrer in
Neukloster , dritte Ausl. Berlin , Paul Parey , Preis 1 Mk . mit 7u
Textabbildungen . In den Vordergrund gerückt ist das Bestreben,
der Beschaffenheit des Organs auf die Tätigkeit , von der Ausrüstung
der Organismen aus ihre Lebensweise zu schließen und wird somit
dem biologischen Prinzip Rechnung getragen . Die Bilder dürfen als
sehr schön bezeichnet werden . Das im einzelnen recht brauchbarr-
Büchlein zerfällt in die Tier - , Menschen- und Pflanzenkunde , wir der-
missen die Behandlung der Mineralien ; die Naturlehre ist für die
badischen Schulen viel zu kurz weggekommen . Einzelne Partien sehr
interessant . » .

Die Scdanfeier in Wort und Bild der Jugend . 2 . Ausl . Verl,
von Bertelsmann - Gütersloh , 30 Pfg . 10 Exemplare 2,50 M . , 50 Ex¬
emplare 10 Mk . Enthält Vorträge des Lehrers für die untere , mitt¬
lere nnd obere Stufe ; für evangelische Schulen.
lieber den Wassern. Halbmonatschrist für schöne Literatur . — Her¬

ausgeber Dr . st . Expeditus Schmidt O . st. N . — Verlag der
Alphonsus-Buchhandlung in Münster in Wests. — Preis viertel¬
jährlich Mk . 1 .50.

Inhalt des 15. Heftes : Die Schauer des Todes ln Schillers
Lyrik . Von Dr . Phil . Franz Rothenfelder . — Ein Meister v-es Ro¬
mans . Von K . von Rozycki. — Ein neuer Dante . Von Martin
Stein ( Leipzig ) — Strandgut : Der Dichter und sein Publikum . —
Ausguck : Privatdichter . — „ Das Heim"

. — Signale : Herausgeber
und Mitarbeiter.

Im 1 . Essay des 15. Heftes führt uns Dr . Franz Rothenselder
das heldenmäßige Ringen des großen Dichterfürsten mit den drohen¬
den Todesschatten in recht packender Weife vor Augen ; er zeigt die
Wandlungen , die der Dichter hat durchmachen müssen bis er sich
zur Erkenntnis der Unsterblichkeit und damit zum wahren Chrislen-
tume durchgerungen. — Einen viel verkannter Autor , Sienkiewicz,
läßt der 2 . Aufsatz in einem ganz anderen Lichte erscheinen . — Dan-
tcsreunden gibt ein weiterer Artikel reiche Anregungen über den
meisterhaften Uebersetzer : Richard Zoozmann. — Strandgut , Aus¬
guck sowie auch Signale bringen wiederum recht interessante , kürzere
Besprechungen.

Feuilleton

Traum und Wahrheit.
Heinrich Faßbinder.

Ich Hab geträumt . — Wir waren Kinder noch.
Du jagtest einem bunten Falter nach,
Derweilen ich im grünen Wiesengrsind
Für dich die ersten Frühlingsblumen brach.

Ich Hab geträumt . — Wir standen Hand in Hand.
Vom Blütenbaume sang die Nachtigall.
Sie sang ein stilles, süßes Märchenlied —
Und Rosen, rote Rosen überall.

Ich Hab geträumt . — Ich stand an einem Grab.
Zypressen wehten dunkel um mich her . -
Mit jähem Schrei fuhr ich aus meinem Traum.
Das war kein Träumen mehr ! - >

Aus den Dichterstimmen der Gegenwart.

Der „Weltenmorgen " und sein Dichter.
Aber im dritten Teile, im Stücke von Kain und Abel,

sind die Teufclsszenen vollends Satire . Ist doch eigentlich
das ganze Stück eine Art Satire , ein Spiegelbild für die
Zeit , indem das ganze den Cäsareopapismus der Geschichte
geißelt . Doch davon später.

Hier muß ich gleich leider wieder nörgeln. Mit im¬
mensem Fleiße Ihjat der Dichter gerade den dritten Teil von
Auslage zu Auflage erweitert und ausgebaut und zwar be¬
sonders durch immer neue Teufelsszenen.

Mein Eindruck ist, daß die Poesie des Stückes zwar an
Gehalt gcivann , aber in seiner Wirkung etwas verlor. Mir
wenigstens stören die vielen Teufelsszencn in etwas das In¬
teresse an der grandiosen Gestalt Kains . Auch leugnet sicher

der Dichter selber nicht, dciß die Jahre hohen Alters , in die
er nun getreten , doch in etwas seine Sprache und Schaffens¬
kraft beeinflußten. Es stört nun so manchmal eine kleine
Schlotterigkeit der Verse und so manche Stelle klingt zu
derb , manche Szene ist auch unstreitig zu weit ausgesponnen,
so gleich am Anfang das Höllenzeremoniell der Teufclsein-
ladung.

Trotzdem sagen wir dem Dichter Dank für seine neuen
Erfindungen. Wie namentlich Kolb bewies , hat uns
Hlatky gerade in ihnen ein immenses Material verschafft von
Ideen , die als Zitate prächtig wirken in Reden und Auf¬
sätzen . Namentlich die Gestalt der „Mammonstochter" , der
modernen Presse ist ein höchst zeitgemäßes Satirenlnld . Auch
davon später.

Hlatky baut in seinen Teufelsszenen noch besser das
Bild der Hölle aus.

Elender, als kranke Menschen , die doch hoffen können,
fühlen sich die hoffnungslosen Teufel. Trotz alles Hasses
verzehrt sic Gott- und Himmelssehnsucht . Zum reinen
Gegenspiel des Himmels ist jedoch die Hölle geworden . Schön¬
beit herrscht im Himmel, Häßlichkeit in der Hölle . Im
Himmel waltet über allen das ewige Wort in Liebe, Milde,
(hüte , in der Hölle das „ Unwort " mit Haß , Schimpf und
Fluch. -

,Dort ist die Dreieinhcit , hier in Luzifer , Belial und
Asascl auch eine , aber

„Verflucht die Macht, die uns zusammenzwingtt
Verflucht die Kette die uns drei umschlingt!

Dort einer , dreipersönlich — Seligkeit!
Hier drei in engster Unvereinbarkeit.
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Ich , er und du ; nach oben Widerreden,
Hier eins des ander » griuimigste Befehden. —

Entdreite drei , voll Hinterhältigkeit,
Ein Hohnbild göttlicher Dreifaltigkeit !"

Vor Gottes Thron stehen sieben Engel , die Repräsen¬
tanten der höchsten Tugenden , vor Luziser die siebeil Tod¬
sünden . —

Luzifer läßt zur Strafe die beiden Fürsteil martern,
Äsasel entreißt er das Einhorn , das Zeichen der Mannheit,
Belial nimmt er die beiden Hauptleuchten . Nun keimt im
verweibten Asasel der „Mordgedanke " auf . Luzifer reißt
ihn an sich, um mit dem neuen Höllenscheusal Kain zur
Sünde zu bringen . Der „Mord " erscheint so durch den Dich¬
ter als ein echtes Höllenkind . Schauerliche Höllenchöre er¬
heben das Schreckhafte des Tcufelspiels.

Wieder eine gewaltige Jdeendichtung ist Luzifers
Thronrede an die Teufel , in der er seinen Schlachtenplan
enthüllt . Er hat die Menschen dein Sterben ausgeliefert
und in ihnen Geist und Fleisch entzweit . Jeder Neugeborene
hat zwar in sich ein neues Paradies , das der persönlichen
Unschuld. Aber in jedem ist auch der Zug der Sünde . Mit
allen Listen sollen die Teufel nun die Lüste Wecken.

„Trägt Sünde auch das Schuldkleid des Verdrusses
Sie gelt als Mutz , Unschuld als Unnatur.
Im Vater , in der Mutter latzt sie nur
Verwehrer sehn berechtigten Genusses.

" —

Sie sollen mit Gier erst schauen nach dem Verbotenen,
daun werden sie es bald betreten und dann — sind sie des
Teufels . Vorab die Geschlechtslust sei ein Tummelplatz der
Teufel.

„ Es ist ein eigen Ding um Mann und Weib,
Um ihr Verschiedenes an Geist und Leib:
Cr möchte Gott und sie gern Mutter werden!
. lehrt sie hassen frommer Sitte Zwang.

Verruft der Himmel Seligkeit und Pracht!
Verruft der oberen Erleuchtung Kraft!
Datz hier sie suchen Heil und Wissenschaft,
Im Abgrund Freiheit , Licht in ew 'ger Nacht !"

Klingt das nicht ganz wie moderne Aufklärung?
„Trotz Sünde blieb doch Sehnsucht nach dem Einen:
Ersticket sie im immerdar Gemeinen!

Ein jeder böse Trieb , der in euch waltet,
Sei Gottheit , die in ihrem Herzen schaltet ! " —

Bauch zu Boden . Wütend sprang sic ans das Mädchen zu,
konnte aber nicht ihöher kommen als bis zum Saum des
Klhides ; aber es warf sie mit der Spitze des Fußes lveit zu¬
rück. Sie wagte nicht, nochmals anznfangen , und schaute,
mit welller Sorgfalt das Mädchen die Blume abschnitt und
in sein Zimmer trug.

Als das Kind seine Schwester mit der Rose sah, lächelte
es — seit langein zum ersten Male — schwach und macht
eine mühsame Bewegung mit der abgemagerten Hand.

„ Gib sie mir !
" Ach murmelte es , „ ich möchte sie füh¬

len .
" Die Schwester legte den Stiel in seine Hand und half

rhm , die Blume dem Gesichte näher zu bringen . Es atmete
den feinen Geruch und mit einem glücklichen Lächeln
murmelte es:

„Ach , wie das gut ist ! "
Aber bald wurde sein Gesichtchen ernst , unbeweglich

. . . . Es schwieg . . . . auf immer.
Die Rose obwohl vor dem Entblättern geschnitten,

merkte , daß man sie nicht für nichts gebrochen hatte . Man
stellte sie in einer kleinen Vase auf den Sarg . Da gab es
ganze Sträuße anderer Blumen . Aber , um bei der Wahrheit
zu bleiben , niemand betrachtete sie ; nur die Rose sah man.
Bevor sie das Mädchen auf den Sarg stellte, brachte es sie
an seine Lippen und drückte einen Kuß darauf . Eine Träne
rollte von seinen Wangen auf die Blume , und das war der
glücklichste Augenblick in dem Leben der Rose . Als sie zu
Welken begann , legte man sic , um sie zu trocknen in ein dickes
Buch, welches man mir viele Jahre nachher gab.

So habe ich diese Geschichte kennen gelernt.

Home , Lweel Home.
Mick plcasures and pslaces tkougk we mnv roam.
De it ever so kumkle , tkere 's nc> place kke kome!
W ckarm trom tke skies seems to Kollow oll tkere,
Wick , seen tkro ' tke worlcl is ne 'er inet will: elsewkere.

k4ome ! Home ! sweet , sweet kome!
Tkere 's no place kke Korne!

^ ,n exrle l'rom Korne , splepdour darrles in verirr:
OK ! zpve me m )' lowlv tkatck 'd cottsze agsin!
Tke kircks sinAinZ Aailzc tkat came nt rn^ esll,
( live me tkese , and tke peace ok rninck ckenrer tksn nll!

I4ome ! I4ome ! sweet , sweet kome!
Tkere 's no place kke kome!

(4okn Howard Onvne ) .

Die Kröte und die Rose.
Allegorische Erzählung aus dem Russischen von Garschlne.

Sie nähert sich dem Fenster und betrachte' oen Strauch,
auf welchem eine prachtvolle Rose aufgeblüht war.

„Halt "
, da ist gerade eine für dich, eine prachtvolle

Rose . Willst du, daß ich sie in ein Glas stecke, auf deiuein
Nachttischchen ? Ja ?"

„Ja , auf dem Nachttischchen , es ist mir lieb .
"

Das junge Mädchen nahm , eine Scheere und ging in den
Garten.

Da es seit langem das Zimmer nicht verlassen hatte,
war es geblendet von der Sonne und überrascht von der küh¬
le » Luft . Es ging dem Strauche näher in dem Augenblicke,
da die Kröte die Blume zu Haschen sich anschickte.

„ Ah , welch ein Graus !
" rief es . Es faßte den Zweig

und schüttelte ihn stark. Schwerfällig fiel die Kröte auf ihren

Iigeunergeige mit Löwenkopf,
Prachtstück, ganz hoch gewölbt , mit
herrlichem Ton , Kasten und Bogen
nur l 5 Mk. liefert I . Brysch, Zabrze2.

llrucksseken
LriLLLZ gller Art LZL«»»

liefert schnell nncl dllllg
Druckerei Umtg5 kiilil (kullen) .

8pökrer ° llökere Vöedierkruäelssebllie
Püttlingen

i„ Winkt.
mit Pensionat.

Semesterdexinn » m 7 . Oktober . I . Oute ^ usbildun ^ in llandcls-
lackern unck Kpracken . II . tVeiterbildunA junger Damen in cien!
wissensckaktkcken Täckern , Zpracken , lstusilc etc . III . Kurse kür I
Ausländerinnen , die Deutsck lernen wollen . II . 21

Prospekte Zrstis und franko durck den Direktor Spökrer.

iMlöNlle llkllllbk ? emvkelilen
garantiert ungeschwefelten, des¬

halb sehr bekömmt , u.
gesund. Tabak »eine
Tabakspfeife um¬
sonst zu 9 Pfd .meines

berühmten Förstertabak
für Mk . 4 .2S frko . S Pfd.
Paftorentabak u . Pfeife
kosten zus . Mk . 5 .— frko.

Pfund Iagd - Tanaster
mit Pfeife Mk . SSO frko.
9 Pfd . holl . Eanaster u.
Pfeife Mk . 7.S0 franko.
^ Pfd Franks . Eanaster
mit Pfeife kosten frko . 10
Mark , gegen Nachnahme
bitte anzugeben , ob neben¬
stehende Gesundheitspfeife
oder eine reichgeschnitzte
Holzpfeife oder eine lange
Pfeife erwünscht.

L . Köller . kruülssl i 8 .
Fabrik Weltruf.

Herr Kreisschnlinsp . Lichthorn
schreibt: Mit dem von Ihnen wiederholt
bezogenen, staunenswert preiswerten und
doch sehr angenehm und mild schmeckenden
Rauchtaback bin ich so zufrieden , datz ich
Ihre Firma und Ihre durchaus reelle
Bedienung immer wieder weiter empfehlen
werde wie ich es bereits öfters sehr gerne
getan habe.

SDSDSLISLZSLI
Druck und Verlag der Unitas in Bühl (Baden ) . Für den Inseratenteil verantwortlich: Karl Schindler in Achern.
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